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Sei getren. 
Der Herr jtredt dir die Hand ent- 
gegen, 

Schlag deine Hand in jeine ein 
Und folge ihm auf allen Wegen 
Durch Finſternis und Sonnenjcein; 
Ergieb dich ihm mit Herz und Mund 
Und halte fejt an deinem Bund. 
O jei getreu! 


Du fühlit dich ſchwach, Gott will 
dich jtärfen 

Durd) feinen Geiſt, durd) jeine Kraft; 
Gott ijt es, der zu allen Werfen 
Das Wollen und Bollbringen jchafft; 
Drum blide auf und jajje Wut, 
Du jtehjt in des Allmächt’gen Hut. 
Sei nur getreu! 


Die Welt wird deiner Treue lachen, 
Sie lache dod), jo viel fie will, 
Du lerne beten, lerne wachen, 
Und fampfe mutig, dulde jtill; 
Bor Feindes Troß; dor Feindes Lijt 
Halt fejt, was Dir vertrauet iſt, 
Und jei getreu! 


Bleibjt du nur jtet3 an Jeſu Seite, 
Co wird dein Fuß nicht irre geh’n; 
Sit Sefus mit dir in dem Streite, 
Wirſt du in jedem Kampf bejteh’n. 
So geh’ mit Jeſu aus und ein, 
Laß deine Hand in feiner jein 
Und jei getreu! 





Gin wahrer Held. 


- Einer der beitgehaften Männer 
unjerer Zeit it Mr. Anthony Com- 
tod von New Norf, der ſich's zur Le— 
bensaufgabe gemacht Hat, unjaubere 
und unjfittliche Bilder und Schriften 
zu vernichten und deren Verüber zur 
Rechenſchaft zu ziehen. Herr Comſtock 
ſteht ſchon manches Jahr in diejer 
Arbeit, und hat er ſich in diejer Zeit 
viele bittere Feinde gemacht. Troß- 
dem jeßt er jeine Thätigfeit mit einem 
wahren Heldenmut fort und läßt ſich 
bon den Drohungen feiner Feinde jo 
wenig wie von der Gleichgültigfeit 
vieler Chriftenbefenner irre machen. 
Bon dem Umfang jeiner Arbeit geben 
uns die folgenden Angaben einen et- 
waigen Begriff. 

Seit dem vorigen April hat Com— 
jtoef in der Stadt New York 130,000 
Brojchüre und 217,000 Zirkulare un- 
fittliden Inhalts entdedt und ans 
Licht gezogen. Im Monat Mai allein 
find Bojtfarten, Photographien und 
Sejchäftsfarten, ſowie Broſchüre und 
Birfulare unfittlicher Art im Gejamt- 
gewicht von 21% Tonnen (50 Zent- 
ner) durch ihn zerftört worden, und 
zwei Bujhel Medizin, welche für Fri- 
minelle : Zwecke verwendet werden 


jollte, wurden in den North River ge- 
leert. Auf einen Schlag fielen ihm 
169,000 Bojtkarten in die Hände, auf 
einen zweiten 259,000. Einer Firma, 
die ihr Gejchäft mit unjauberen Bil- 
dern und Büchern durch die Poſt be- 
trieb, entriß er 29,000 Kouverte, die 
bereits adreijiert und je mit acht Zir— 
fularen und Brojchüren gefüllt wa— 
ren. Ohne Comſtocks Dazwijchentre- 
ten wären dieje mit Höllengift durd)- 
feuchten Zujchriften in 29,000 Heima- 
ten geraten, wo jie ihr leib- und jee- 
lenverderbendes Werf an den Kin— 
dern ausgeführt hätten. Neunund- 
zwanzig Menjchen, die die Herjtellung 
diejer Schandliteratur betreiben, wur- 
den vors Gericht gezogen und bis auf 
zwei alle zu Strafen verurteilt. 

Es ijt nicht zu jagen, wie viele Be- 
itien in Menfchengeftalt eg in einer 
Stadt wie New Morf giebt, welche 
nicht nur jelbjt in der Unjittlichkeit 
jchiwelgen, jondern es zu einem Ge— 
ichäft machen, fo viele junge Leute in 
der Welt, als fie nur erreichen kön— 
nen, moralijch zu ruinieren. Etwas 
Semeineres, Teufliicheres, Verach— 
tungs- und Strafwürdigere kann 
man fich faum denfen als das Treiben 
diejer Helfershelfer des Teufels. Got- 
tes Segen auf Männer wie Comijtod, 
die den Kampf mit diefen Mächten 
der Finiternis aufnehmen und ihnen 
das teufliiche Handwerk legen! 

(Chr. Botſch.) 





Der alte Bater. 
Eine Skizze von Dr. ©. Samtleben. 


Nun muß eS mir jo traurig erge- 
ben, Bater! Yc hätte es nie gedacht. 
Du weißt, wie jauer ich e$ mir habe 
werden lajjen, um es zu etwas zu 
bringen. Ich babe jehr Klein ange- 
fangen, und nun auf meine alten 
Tage, wo ich mich ausruhen will, wo 
ich nicht mehr jchaffen Fann, da behan- 
deln mich meine Kinder fo jchlecht.” 

Der fo ſprach, war der Auszügler 
Sahn, ein gebrechlicher Greis von 75 
Sahren. Er hatte feinen Altersgenoj- 
jen und Schulfreund Anton Winter 
aufgefucht, um ihm fein Leid zu kla— 
gen. Wem jollte er es jagen? 

Teilnehmend hatte Winter die Kla— 
gen feines alten Freundes angehört. 
Schmerzlich ſchüttelte er den Kopf 
und erwiderte: „Ich habe ſchon da— 
bon gehört, Gottfried! Traurig, trau- 


rig. Die Undantbaren! Kennen denn 
der Karl und feine Frau das vierte 
Gebot nicht mehr? Und haft Du ih- 
nen durch Deinen Fleiß nicht das 
ihöne Gut erworben? Haft Du nicht 
das ganze Gehöft neu aufgebaut?“ 

„sreilic) habe ich das, Anton!“ 
jeufzte Jahn. „Aber für mid) ijt jetzt 
fein Blag mehr drin. Ich bin ihnen 
im Wege. Ich lebe ihnen zu lang. 
Mir bietet feiner mehr im ganzen 
Haufe einen guten Morgen, jelbjt 
meinem £leinen Enfel Fritz ijt es un- 
terfagt worden. Seiner heizt und fegt 
meine Stube. Zu Mittag wird mir 
wie einem Hunde faltes und jchlechtes 
Eſſen hingejchoben. Und ich bin doc) 
jo krank — Du weißt, Anton, mein 
Magen! Sogar das Dienjtmädchen 
giebt mir jchlechte Neden, joll fie eine 
Kleinigfeit für mich thun. Kränkun— 
gen über Kränfungen. Ach, Anton, 
das Bieh im Stalle hat es bejjer als 
ih! Wenn doch erjt meine lekte 
Stunde käme!“ — Der alte Mann 
fing an zu weinen wie ein Kind. 

Der Freund ergriff feine Hand. Er 
follte hier tröjten. Aber wie? Seine 
Entrüftung über den bodenlojen Un— 
dank, iiber die unerhörte Roheit ließ 
fein janftes Wort über jeine Lippen 
fommen. Die Benennungen, die er 
den jungen Sahns zuteil werden ließ, 
waren nicht fein, und was er ihnen 
propbezeite, nicht freundlid. „Paß 
auf, Gottfried! Paß auf!“ jo rief 
er zornig, „das geht nicht gut. Gott 
wird die beiden Unmenſchen jchon fin- 
den.” 

„Wenn ich es nur - nicht erlebe,“ 
jeufzte Jahn. „Gott wird mich ja bald 
erlöfen.“ 

Und Gott erlöjte ihn ſehr bald. 
Nach einem Bierteljahre grub man 
feine Gruft. Manche Thräne wurde 
geweint; aufrichtige waren wenig 
darunter. Nun hatten die jungen 
Jahns ihr Ziel erreicht, nun gehörte 
ihnen alles. Aber das Glück blieb 
aus. Gott fand fie. Das einzige 
Kind wuchs heran und ward feinen 
Eltern zur Zuchtrute. Wie diefe an 
feinem Großvater gehandelt, jo that 
er an ihnen, nachdem er die Wirtjchaft 
erhalten. Er war ihr Ebenbild und 
damit ihr böjes Gewiſſen und ihre 
Strafe bis an ihr Ende. 

(Arbeiterfreund.) 





Der legte Feind, der aufgehoben 
wird ift der Tod. — Paulus. 


Bleiben. 


Bon EL, Rußland.) 


Unlängit waren wir auf einem Be- 
gräbnijje und aus den Anjpraden, 
die dort gehalten wurden, zog ein 
Wort meine Aufmerfjamfeit ganz auf 
ih. Ich muß oft darüber nachden— 
fen. Es wurde nämlich von dem lie- 
ben Bruder, den wir zu feiner Ruhe— 
jtätte begleiteten, hervorgehoben, daB 
er gerade jo geblieben jei, wie man 
ihn einjt vor etwa 25 Jahren fennen 
gelernt, d. h. feinem inneren Wejen 
nad; ich mußte dem auch beipflich- 
ten. Unſer Heiland jpricht Soh. 15 
auch-manches vom Bleiben: „Bleibet 
ihn mir“, „Wer in mir bleibet, der 
bringet viel Frucht“, — „Wer nicht in 
mir bleibet, der wird weggeworfen,“ 
— „So ihr in mir bleibet, werdet ihr 
bitten was ihr wollt und es wird euch 
widerfahren,—,„Bleibet in meiner 
Liebe.” — Wohl uns, wenn wir in 
Seju bleiben, jo bald wir zu ihm ge- 
fommen find. 

Es giebt ein zeitliches und ein ewi- 
ges Bleiben und wir dürfen dieje bei- 
den Stücke nicht verwechjeln. In Sa- 
chen, die diefer Welt angehören, da 
fann das Bleiben manchmal recht un— 
gemütlich, ja auc furchtbar ſchwer 
werden und wehe dem, dejjen Bleiben 
in ſolchem Falle an ein unerbittliches 
„Muß“ geknüpft iſt. Paulus jagt ir- 
gendwo: Wenn du 3. B. ein Knecht 
bijt und du kannſt frei werden, fo thue 
es um fo viel lieber. Wir find nicht 
an Orte gebunden, daß wir an einer 
Stelte bleiben müßten, wir find nicht 
an einen Beruf gebunden, der uns 
nur Dornen und Diiteln bringt — ich 
will diefen Gedanfen nicht weiter ver- 
folgen, aber mit einem Worte in allen 
Sachen, die dem Beitlauf dieſer Welt 
angehören, unterliegt das Wörtchen 
„Bleiben“, wie alles andere, : dem 
Wechſel — und als ſolches dringt es jo- 
gar hinein auch in unſere Gotteshäu— 
ſer. Mit dem bisherigen möchte ich 
aber noch nicht geſagt haben, daß das 
„Bleiben“ nicht auch hier ſeinen Wert 
haben kann. Mancher bleibt und ihm 
folgen Glück und Segen, ein anderer 
bleibt und er hat dadurch Unglück und 
Unſegen. Wieder einer bleibt nicht 
und das iſt ſein Glück und ſein Nach— 
bar ſieht's und will auch das Glück er— 
jagen — und es flieht von ihm. 

Wir wollen uns nun dem Gebiet 
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der Ewigkeit nähern. Jedoch jind Zeit 
und Ewigkeit nicht jo voneinander ge- 
trennte Gebiete, daß eine unabjehbare 
Kluft zwijchen ihnen wäre — es giebt 
einen Webergang, und diejer ijt dem 
vorliegenden Falle für uns gerade 
bon Bedeutung. Unſere zeitlichen 
Organijationen, bei denen wir Ewig— 
feitsziele ins Auge fajjen, bilden dieje 
Brücen, und es. wäre traurig genug, 
wollte man auf diefem Gebiet dem 
wörtlichen „Bleiben“ jchon die Ewig— 
feitsbedeutung zumejjen. Xeider ge- 
ichieht das unter uns immer wieder 
und dieſes ijt und bleibt gerade der 
eivige Bruderfampf. O, dab das ein- 
mal ein Ende hätte, und man nicht 
immer wieder darunter leiden müßte! 
Aber wer vermag die Menge hiervon 
zu überführen! In Nebel wandelnd, 
verwechjelt fie das Bleiben in Jeſu 
mit einem anderen Bleiben, das nur 
die Gewiſſen Fnechtet und fejjelt und 
unerträgliche Gejege aufbirdet. Hier 
auf diejer Stufe iſt es möglich, daß 
man äußerlich fein „bleibet“, inner- 
lich aber Jeſum aus den Augen ver- 
liert und wie oft findet man das! 
Oder auch äußerlich nicht bleibet, aber 
treu zu jeinem Seilande jteht. Ach, 
da wir doch nicht aus Zeit und 
Ewigkeit einen unflaren Miſchmarſch 
machen möchten! 

Worauf bezieht jich denn eigentlich 
des Heilands „Bleiben“ in Joh. 15? 
Wenn wir die angeführten fünf Stel- 
len noch einmal lejen, dann handelt 
jich’S dort um nichts anderes, als um 
jeine Perſon. Nichts ſonſt als Jeſus 
iſt mit dem Bleiben der Ewigfeit ver- 
bunden: „Bleibet in mir!“ Diejes 
Bleiben des Heilandes ijt fein bür- 
denjchweres Muß für Halbherzige, die 
er an fich fetten wollte, o nein, es iſt 
die jelige Luſt der Seinen, die Jeſus 
mit Liebesjeilen an ſich zieht, wodurd) 
er fie immer wieder anmuntert bei ih- 
nen zu bleiben. Diejes Bleiben läßt 
fich, weil es ein ewiges ijt, auch mit 
zeitlichen Schranfen nicht mejjen, hat 
aber einen Maßitab: Die bei Jeſu 
bleiben, werden fruchtbar jein, und 
erbörlich beten, zwei köſtliche Merk— 
male! Wo ijt ein Jünger Jeſu, der 
nicht fruchtbar fein wollte? — „Wer in 
mir bleibet, der bringt viel Frucht.“ 
Und wer will erhörlich beten? — „So 
ihr in mir bleibet, werdet ihr bitten 
was ihr wollt und es wird euch wider- 
fahren.“ Beiben bei Jeſu in Glau- 
benseinfalt an Gottes Wort bleiben, 
auch) wenn unſere Erfenntnis nicht 
dieielbe bleibt, wie vor 25 Nahren — 
wir jollen ja zum bollfommenen 
Mannesalter in Chriſto hinanwach— 
fen, bleiben in inniger Gebetsgemein- 
ſchaft mit unjerem Herrn, das iſt das 
Bleiben der Ewigkeit, welches unjer 
Heiland (ob. 15) jo oft wiederholt. 
Laßt uns unjeres Heilandes Bleiben 
recht verſtehen und laßt uns bleiben 
in feiner Liebe. 


Dereinigte Staaten. 





Kanſas. 

Inman, den 19. Auguſt 1906. 
Werter Editor und Leſer! Wenn wir 
Gottes Walten in ſeiner Güte be— 
trachten, wie ſich alles in ſeiner Ord— 
nung bewegt, auch die Elemente des 
Sinunels—o welch ein gerechter Gott. 

O Ewigfeit, du Donneriwort! 

O Schwert, das durd) die Seele 

bohrt, u.j.w. 

Nie ijt es dann mit uns Menjchen- 
findern und jonderlic) aud) den Die- 
nern und Predigern, jind wir willig, 
uns in Gottes Ordnungen zu jchicken, 
um nac) jeinem Befehl zu handeln? 
Das walte Gott aus Gnaden. 

Ich erhielt kürzlich von 9. Bojd)- 
man, Fiſchau, Nußland, einen Brief, 
er erwähnt von Onkel Spenjt und 
Welfen, daß ſie noch rüftig find, jo 
auch 3. Kröker, Rojenort. Was ma- 
chen denn Aelteſte Jakob Töwſen, 
Blumenort? So wie wir gehört, iſt 
die Tante nicht geſund. Unſere Mut— 
ter ſchätzt alle Nachrichten wert. Da 
iſt auch G.Boſchman, Fiſchau, welcher 
ihr Sohn und unſer Halbbruder iſt. 
Unſere Mutter iſt auch nicht geſund, 
ſie iſt etwas beſſer. Das Alter drückt 
ſie und iſt ganz klein geworden; ſie 
iſt bei uns. Der Herr ſei Euer aller 
Troſt im Alter. Von den Eltern Bern— 
hard Bergen bekamen wir vorige 
Woche einen Brief; ſie ſind auch nicht 
ſehr geſund; wenn es ſo bleibt, kön— 
nen ſie uns dieſen Herbſt nicht beſu— 
chen. Wir ſind mit unſeren 10 Kin— 
dern mäßig geſund, ſie ſind alle da— 
heim, haben die Ernte allein beſorgt 
und beim Dreſchen einer dem andern 
ausgeholfen. Wir hatten eine ſchöne 
Ernte; mir kommt es jo vor, wir hat- 
ten Früh- und Spatregen, der die 
Schollen weich machte. Möchten aud) 
unjere SHerzensjchollen weich und 
mürbe werden, um recht fruchtbar zu 
werden für die Ewigfeit. Allen unje- 
ren Freunden, jowie die vielen Vetter 
und Nichten hier wie in Rußland 
diene jolches zur Nachricht. 

Noch einen Gruß an den Editor 
und alle Lefer, D. G. En. 





Nebraska. 

Janſen, den 43. Auguſt 1906. 
Lieber Bruder M. B. Faſt! Weil die 
„Rundſchau“ der zuverläſſigſte Bote 
iſt, ſo bitte ich Dich, lieber Bruder, 
dieſe Zeilen zu zenſuren und in den 
Spalten derſelben aufzunehmen. Will 
denn erſtens dem lieben Freund Iſaak 
Bärg in Lichtenau, Rußland, mei— 
nen innigſten Dank abitatten für das 
Blättchen, welches er uns gefchict, 
welches meinem Wunſche gemäß, die 
Ehronif Lichtenaus enthält. Habe 
Danf, lieber Freund, von uns, daß 
Du meinem Wunjche jo viel Aufmerf- 
famfeit gejchenft, e8 mag Dir der 


itlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Sprud) eingefallen fein: „Alles, was 
ihr wollt, das euch die Leute thun jol- 
len, das thut ihr ihnen.“ Wir kennen 
uns zwar nicht von Angeſicht, aber 
wenn Du ein Sohn von den Xinden- 
auer Bärgen biſt, habe ich Deine El— 
tern gut gefannt. So, wie ic) von 
Korn. Harms erfahren, welcher den 
8. August hier anfam, jeid Ihr Wil- 
helm Bärgen Kinder, die habe ich oft 
bei unjerem Nachbar Peter Warfen- 
tins gejehen. Wo ijt die Zeit, als 
man jo manchem alten Freund jo mit 
einer Art Ehrfurcht nachſah, und jetzt 
jind wir auch ſchon beinahe alt. Mein 
Mann und ich haben beide jchon die 
jechziger Sabre angetreten. Wie Du, 
lieber Freund, erwähnit, daß Deine 
Frau mich zu fennen glaubt, fann ich 
mir nicht erklären, aber wenn id) 
wüßte wer fie ijt, möchte ich jie aud) 
noch kennen. Ich freute mich doc 
noch etliche befannte Namen zu leſen; 
möchte nod) fragen, Peter Warfentin, 
iit das ein Sohn von Deinem Better, 
oder ijt er es jelbjt? und Kornelius 
Nempels, find das noch die, welche 
Hermann Dicken Tochter Maria iſt? 
Safob Penner, iſt das ein Sohn von 
dem Jakob Penner, der in Filchau 
eine Lafki hatte? 

Will Euch, Ihr Lieben, noch be- 
richten, iwie wir zu dem Blatt gefom- 
men find. Mein Bruder Gerhard 
Ktorneljen, welcher in Steinbach), Ma- 
nitoba, wohnt, jchrieb uns unlängit 
einen Brief, und da war aud) dies 
Platt beigelegt, es war uns jehr in- 
terefjant, es jcheint, man vergißt die 
alte Heimat nicht, wo man jo viel 
Gutes genofjen und den beiten Teil 
vom Leben gelebt hat; das Wörtchen 
Lichtenau klingt mir noch immer recht 
eigentiimlich, ja, wir jagen Dir nod)- 
mals Dank für die Mühe, ich hätte 
Euch am liebjten gleich einen Brief 
gejchrieben, aber weil es uns eben- 
fall3 jo geht wie Euch, daß wir Eure 
Adrejje nicht wiſſen, übergeben wir es 
der lieben Rundſchau“ zur Beförde- 
rung. (Die Adrefje ijt doch jehr ein- 
fach: Kol. Lichtenau, Poſt Halbjtadt, 
Gouv. Taurien, Nußland; und oben 
in der rechten Ede eine fünf Cent 
Rojtmarfe. — €.) 

Bemerfe noch), daß wir in Nebrasfa 
in unferer Gegend eine ziemlich gute 
Ernte hatten, auch giebt es hier viel 
Obſt. Nepfel frühe und jpäte, hatten 
ſchon von Anfang Suni immer reife 
Nepfel, giebt auf Stellen auch viel 
Arbujen und Melonen, aber Kartof- 
feln find etwas rar, der Käfer hat viel 
vernichtet. Heu und Futter ijt viel 
gewachſen, auch iſt noch immer gute 
Weide für das Vieh, der himmliſche 
Vater hat uns in allem reichlich be- 
dacht und wir können wohl mit dem 
Dichter einjtimmen: „Denn immer 
wird uns mehr befchert, als wir zu- 
jammen alle wert.“ Es iſt bier auch 
jchon ſehr befiedelt, daher find die 


29. Auguſt 


Farmen jchon ziemlich hoch im Preis, 
bis $60.00 und mehr per Acre. Es 
ziehen viele von hier weg, etliche ge- 
hen nördlich, andere ſüdlich und noch 
andere wejtlic), aber es bleibt noch 
feine Stelle leer. 

Zum Schluß noch einen Gruß an 
die Familie des Editors und alle 
Berwandte und Bekannten, 

Maria u Jakob Enz. 

Unjere Adrejje ijt: Jakob Eng, Sr., 

Sanjen, Nebraska, U. S. 4. 





Senderjon, 17. Aug. 1906. 
Werte „Rundſchau“! Wir haben hier 
trodene Witterung, welches für die 
Drejcharbeiten jehr paſſend ijt, jedoch 
zum Pflügen hat jchon ſehr notiwen: 
dig Negen gefehlt. Die Regen gehen 
bier diefen Sommer merfwürdiger- 
weile nur in ſchmale Striche, einmal 
bier, einmal da, im ganzen find wir 
etwas knapp bedacht worden, was zur 
Folge hat, daß die Heuernte nur kurz 
ausfällt. Weizen ijt jehr gut ausge- 
fallen, Safer und Korn find, die 
fnappen Niederjchläge in Betracht ge- 
zogen, aud) jehr gut. 

Der Bau an der neuen Bethesda- 
Kirche jchreitet rüjtig vorwärts, es 
wird ein geräumiges Gebäude. An- 
derweitig wird aud) jehr gebaut. B. 
Wall hat jein Haus einige Fuß geho- 
ben, einen oberen Stock fertiggeftellt 
und anderweitige Verbeſſerungen ge- 
macht. Ebenjo hat es aud) Johann M. 
Negier gemacht, doch hat legterer nod) 
das Wohnhaus von jeiner eine Meile 
öjtlich gelegenen Keppner- Farm ber- 
angezogen und mit eingebaut, wo— 
durch viel neuer und bequemer Wohn- 
raum gejchaffen worden. Unjer Bar- 
bier Johann G. Dück, hat fein Lokal 
mehrere Fuß zurück gezogen und läßt 
vorne nun einen praktiſchen Anbau 
aufführen. In den hinteren Räu- 
men richtet Sohn Badezimmer ein, wo 
man für eine entjprechende Entſchä— 
digung ein ordinäres, ein Schwig- 
oder Dampfbad, oder auch eine Falte 
Douche haben kann. 

Unjer immer fleißiger Schmied, 
Gerhard Pettfer, früher Landskrone, 
fann jeßt faft nicht zu Atem fommen, 
jo drocd hat er jeßt in feiner Werf- 
itätte. Sein Mafchinenhammer Elopft 
früh und ſpät umd doch ift immer noch 
viel Arbeit, die auf ihn wartet. Er 
grüßt hiermit die Landsfroner und 
feine dortigen Verwandten aufs 
Beſte. 

Kornelius Thießen, auch ein gewe— 
ſener Landskroner, hat ſein hier an 
der Stadt grenzendes Anweſen für 
$4500.00 verfauft und hat ſich nun 
in Oflahoma, wo fein Bruder Bern- 
bard feit einigen Nahren wohnt, eine 
Farm gekauft. Er ift von feiner Ber 
fuchsreife dorthin noch nicht zurüdge- 
fehrt. 

Es waren nahe an 30 Berfonen 
legten Sonntag in Haſtings zur 











1906. 


Kirchweihe gefahren. Es gab zu die- 
jem Zwecke billige Tickets. 

Bei Peter Quirings fand gejtern 
die Hochzeit ihrer Tochter Elifabeth 
mit Bernhard B. Wal jtatt. Pred. 
G. Wiens vollzog die Trauung. Die 
beiten Glückwünſche dem neuvermähl- 
ten Baare! Korr. 





Galifornia. 

Sanger, den 9. Augujt 1906. 
Lieber Editor! Gottes Segen zuvor! 
Möchte auch nad) langem Schweigen 
wieder einen kleinen Bericht der lie- 
ben „Rundſchau“ mit auf die Reije 
geben. Will zuerjt berichten, wie wir 
Brüder von Fresno mit den lieben 
Pennonitenbrüdern von Reedley be- 
fannt wurden. Ich baute ein Jahr 
zurück ein Haus für meinen Freund 
Bier bei Reedley, da famen wir eines 
Tages zu ©, G. Wiens, und ich 
wurde aufmerfjam auf die „Rund- 
ihau“; ich bat Wiens mir einige 
Probenummern zu bejtellen, die mir 
der liebe Editor auch gleich zujandte; 
ich verteilte unter den lieben Brüdern 
bon Fresno die liebe „Rundjchau“ 
und jie erfannten, dab jie ein chrijt- 
lich-gejundes Blatt ii. Das war am 
4. Suli 1905 auf dem Liebesmahl 
bei Br. Folmer. Dann arbeitete Gott 
durch den Geijt der Liebe an den Her- 
zen der Lieben und die liebe „Rund- 
ſchau“ brachte eine Liebesbotichaft 
nad) der anderen und wir wurden 
durch den Segen Gottes immer weiter 
geführt und niemand wußte was der 
liebe Gott eigentlich in jeinem weijen 
Natihluß vor hatte, denn er führt 
feine Kinder nur wunderbar. 

Den 4. Juli 1906 veranftalteten 
wir wieder ein Liebesmahl, die frohe 
Botichaft wurde bis nad) Reedley ge- 
tragen und die lieben Mennoniten- 
brüder, Br. Enns, Br. Harms und 
Br. Aron Neufeld wurden leider 
falſch berichtet, daß das Liebesmahl 
auf den 1. Juli wäre; jo famen die 
Brüder, wie jchon in der „Rundſchau“ 
berichtet. Später wohnten fie jedod) 
dem Liebesmahle bei und erfreuten 
fic) herzlich mit uns. 

Samstag, den 4. Auguft, 3 Uhr 
nachmittags, befam ich die Nachricht 
bon Bruder Harms, nad) Reedley zu 
foınmen und auch der liebe Meltejte 
Bruder Schmidt, befam die Einla- 
dung; weil ich aber verſprochen hatte 
nad) Fresno zu fommen, jo wollte ich 
mein gegebenes Wort nicht widerru- 
fen; aber Bruder Schmidt, der liebe 
alte Bruder Nilmeier und noch einige 
fonnte nicht3 zurückhalten, die uns fo 
lieb gewordenen Mennonitenbrüder 
zu befuchen. In Reedley waren die 
lieben Reifeprediger, von welchen ich 
leider nur noch den einen Namen 
weiß und der iſt P. €. Hiebert. Die 
Brüder hörten auch recht aufmerkſam 


zu und wurden jo durch den Segen 


des Herrn Sefu erfreut, daß der liebe 
Bruder Schmidt die lieben Brüder 
bat, doch aud) nad) Fresno zu kom— 
men. Sie folgten diefer Einladung 
auch gerne und jo wurde mir befannt 
gemacht, daß die lieben Brüder von 
Needley nad) Fresno fommen und 
den 7. und 8. Augujt abends Ber- 
fammlung halten wollten, da ich 12 
Meilen zu fahren hatte, jo bejchloß ich 
nachmittags, den 7., zu fahren, weil 
ich weiß, daß ich Herr meiner Arbeit 
geworden bin und fonnte Ddiejelbe 
gleich liegen lajjen. Meine Seele ijt 
froh in dem Herrn Jeſu, denn jie und 
viele jind reichlich) gejegnet worden 
bon den Strömen des lebendigen 
Waſſers, wie eS der Herr Jeſu am 
Safobsbrunnen bezeichnete. Um 7 
Uhr abends gingen wir zur Verſamm— 
lung. Die lieben Brüder räumten in 
einer großen „Yard“ einen geräumi- 
gen Blaß ein und es verjammelte jic) 
auch bald eine aroße Zahl Zuhörer. 
Als der liebe Bruder Schmidt die 
Verfammlung mit Gejang und Gebet 
eröffnete, wurde aufmerfjam ge 
lauft. Der liebe Bruder Hiebert 
las den jo wohlbefannten Text, Joh. 
19, einige Berje von dem Xeiden 
Chrijti, wie die römischen Soldaten 
den Herrn der Herrlichkeit jo jehr 
mißhandelten, auch fügte er nod) hin- 
zu 1. Kor. 1, 18: „Denn das Wort 
bom Kreuz ijt eine Thorheit denen, 
die verloren werden, uns aber, die 
wir jelig werden, iſt es eine Gottes- 
fraft. O, vielgeliebte Geſchwiſter in 
Chriſto und alle’ Freunde und Be- 
fannten, und alle Leſer der uns jo 
lieb gewordenen „Rundſchau“, was 
fir Ströme lebendigen Waſſers floj- 
fen von den Lippen des jungen Evan— 
geliiten! Die lieben Zuhörer laujch- 
ten recht aufmerfjam. Nach der Bre- 
digt jang der andere liebe Bruder ein 
fo herrliches Lied, dab alle Zuhörer 
mit aufmerfjamem Herzen zubörten. 
O, welche Wonne hat uns der Herr 
Sejus an diefem Abend zuteil werden 
lajien! Much ſprach noch der liebe 
Bruder Enns jo dringend zu den Her- 
zen der Anmwejenden, daß man meinte, 
es fönnte niemand von der Stätte ge- 
ben, ohne Gottes reichen Segen em- 
pfangen zu haben. 

Den 7. Auguſt, al3 die Verfamm- 
fung gejchlofien war, meldete der 
liebe Bruder Schmidt, daß nächiten 
Abend wieder ein Gottesdienjt jtatt- 
finden würde und gerade wieder an 
demjelben Ort. Um 11 Uhr nachts 
fuhr ich noch die Strede von 12 Mei- 
len nach Haufe. Den andern Tag fuhr 
ich mit meiner Frau wieder nad 
Fresno, um der nächiten Verſamm— 
lung beiwohnen zu können, auch dies- 
mal war ich wieder Herr meiner Ar- 
beit, welches einige Brüder nicht wer- 
den Fonnten, und jo haben fie den 
jungen Evangelisten nicht hören kön— 
nen. Zur beitimmten Zeit wurde der 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Sottesdienjt wieder mit Gejang und 
Gebet eröffnet; dann nahm Br. Hie- 
bert den Text, Matth. 24, 35—42 
und 1. Mofe 3, 9: 
du?” Da hielt er uns eine ergreifende 
Predigt, in welcher er oftmals feinen 
Blie über die Berfammlung jchweifen 
ließ und rief mit lauter Stimme: 
Adam, oder Du Menjchenfind, wo bijt 
Du! Bit Du bereit, Deinem Gott zu 
begegnen, wenn er in diejer Stunde 
fommt? O Ihr Lieben, wir jollten 
bedenfen, was es heißt, plößlich Gott 
zu begegnen! Was hajt Du verjpro- 
chen, als Deine geliebte Mutter oder 
eins Deiner geliebten finder in jei- 
nen legten Zügen auf jeinem Sterbe- 
lager lag und der liebe Gott die Seele 
aus der irdiichen Hülle rief? Was 
verſprachſt Du dem lieben Gott in 
dieſem Augenblid? DO, laßt uns un- 
fer Verſprechen treulich erfüllen, wel— 
ches wir dem lieben Gott gegeben ha— 
ben. Will noch berichten, daß die 
drei Paſtoren von Fresno aufgefor- 
dert wurden etivas zu der jo zahlrei- 
chen Verſammlung zu reden; jie tha- 
ten auch ihre Pflicht. Die Zahl der 
Zuhörer war ungefähr 300, mehr 
oder weniger. Bruder Schmidt ließ 
noch eine Kollefte für dieſe beiden 
Keifeprediger erheben, welche etwas 
iiber $30.00 ergab. O, mit welchem 
Gefühl der Dankbarkeit übernahm 
Bruder Siebert diefe Frucht der Liebe 
und rief noch der Verſammlung zu: 
O, dieſes hatte ich nicht erwartet, 
möchten wir uns wiederjehen vor dem 
Throne Gottes. Mit thränenerjtickter 
Stimme jprad) diefer jo innig geliebte 
junge Gottesmann den VBerjammelten 
jeinen Danf der Liebe aus. Ich kann 
diefe Gefühle nicht aut niederjchrei- 
ben, fie waren zu ergreifend. Die 
Verfammlung wurde gejchlojjen, weil 
die lieben Brüder des Nachts um 11 
Uhr den Zug nehmen mußten, um 
nad) Los Angeles zu fahren. Der 
liebe Bruder Schmidt wollte die Brü- 
der zum Bahnhof fahren. Sie gin- 
gen mit in jein Haus und erquidten 
ſich noch durch Speife. Da ich aleid) 
nad) dem Schluß der Verfammlung 
nad) Hauſe fuhr, jo berichtete der liebe 
Bruder Helzer nächiten Abend, daß 
fich eine Anzahl Brüder im Haufe des 
Bruders Schmidt zufammenzog und 
fangen während der Mahlzeit nod) 
herrliche Lieder. Ein Bruder machte 
den Vorſchlag: Wir wollen alle mit 
zum Bahnhof, fie wurden einig und 
gingen frohen Muts mit. Ich rufe 
ihnen jeßt noch zu: Der Friede Got- 
tes regiere in den Herzen der Kinder 
Gottes bis auf ein frohes Wieder- 
jeben, jollte es aber bier nicht mehr 
jein, jo wird es doch droben bei Jeſus 
fein. 

Gruß der Liebe an den Editor und 
alle Rundjchaulefer, 

Safob ®Välk. 
Anm. Wer ein hriftlich gejinnter 


„Adam, wo biſt 


3 


Menſch it, follte die „Rundſchau“ ber 
itellen und fleißig lefen; fie zieht 
Menjchen zujammen und macht 
Freunde aus ihnen, jo werden wir 
auch Gottes Freunde, wie Abraham 
es war und ült. 3.8. 





Fresno, den 13. Auguft 1906. 
Werter Editor! Vor drei Monaten 
beitellte ih die „Rundſchau“ für 
Schulmeiſter Körner, Poſt Stepnaja, 
Samara, Rußland; habe noch nicht 
erfahren, Ihr Lieben, ob Ihr das 
Blatt erhaltet. (Die „Rundichau” 
wird regelmäßig geſchickt. — ED.) 
Bitte, laßt doc von Euc) hören. Die 
Stahler find bier noch gefund. Wir 
haben ein gutes Jahr und es geht in 
zwei Wochen in die Weinernte. Grüße 
unſere Mutter Kruſe, jowie alle 
Freunde, mache befonders den Brü- 
dern in Chriſto befannt, daß wir den 


17. Juni Konferenz hatten. Der 
Herr hat uns reichlich gejegnet. Am 
1. Juli hatten wir Liebesmahl. Bei 


Bruder Winter im Weingarten waren 
wohl über 200 Menjchen zugegen. 
Semeinjchaft des werten 
Editors waren auch drei Brüder ge- 
fommen. Der liebe Bruder Enn3, 
Harms und Neufeld von Needley. 
Wir durften uns in der Gemeinjchaft 
unfers Herrn Seju freuen, daß er ung 
in feiner großen Liebe gefucht und 
erfauft bat. 5. Auguſt waren 


Von der 


Am 5. 
wir auf Einladung der genannten 
Brüder zum Beſuch dort, weil zwei 
junge Neijeprediger aus dem Oſten 
gekommen waren. Wir durften Got- 
tes Segen erfahren. Am 7. Auguſt 
famen dieje lieben Brüder auf unjere 
Einladung zu uns nad) Fresno. Hie- 
bert und Franz find die beiden jungen 
Prediger; Bruder Enns und Bruder 
Harms waren auch mitgefommen. 
Den 7. und 8. Auguſt war abends 
Sebetitunde unter Gottes Sternen- 
himmel. Bruder Siebert durfte zwei— 
mal das Wort vom Kreuz verfindi- 
gen vor einer Zuhörerſchar, die groß 
genug war, eine große Kirche zu fül- 
len. ‚Gottes Segen war fühlbar und 
die Verheiung des Herrn Jeſu war 
bei ihm, Joh. 7, 38. Der Herr wolle 
dieje junaen Brüder auf ihrer Reife 
beihüten und überall jegnen, dab fie 
zum Segen werden an manchem Ort, 
wo jie hinfommen. Wir werden noch 
lange liebend und betend an fie den- 
fen. 

Lieber Sohn Gottfried in Canada! 
Deinen Brief haben wir erhalten, ha- 
ben Dir auch $100.00 geſchickt, daß 
Du Deine Ernte einheimjen kannſt. 
In der Familie find wir, Gott jei 
Danf, nod) alle gejund, was wir auch 
Euch wünjchen. Wir grüßen die Brü- 
der alle dort; Bruder Boos ijt bei 
uns. Bruder Koh in Wafhington 
grüße ich, er ſoll öfter für die „Rund— 
ſchau“ jchreiben. 

Gottfried Shmidt. 








Oklahoma. 

Weatherford, den 13. Aug. 
1906. Werter Editor! In der Re— 
genzeit nimmt man ſich vor für die 
„Rundſchau“ zu ſchreiben. Und weil 
hier Regen auf Regen folgt, will ich 
ein wenig berichten. Die Ernte wird 
hier gut werden. Auch können wir 
die Felder wieder einmal gut umpflü— 
gen, welches auch ſchon notwendig 
war. 

Dieſes Jahr habe ich mir ſchon oft 
die Frage geſtellt: Was iſt es mit all 
unſerer Weisheit, daß es hier im 
Sommer nicht regnen kann? Der 
allmächtige Gott hat dieſe Welt er— 
ſchaffen, will er eine Wüſte in einen 
Luſtgarten verwandeln, jo hat er nicht 
erjt zu fragen, ob es regnen kann oder 
nicht! 

Nie wir hören, ijt es in unjerem 
Baterland, Rußland, wieder traurig. 
Wird uͤnſer lleberfluß ihrem Mangel 
dienen? (Man leſe 2. Kor. 8, 14. 15. 
Wenn jemand an feine Freunde eine 
Gabe jenden will, Fann er es an uns 
ſchicken und wir werden es unentgelt- 
lich befördern. Man jchreibe die 
Adreſſe aber ganz deutlich. — ED.) 

Werter Lehrer, bitte geben Sie 
doch ein Yebenszeichen von ji), ob 
Sie die „Rundſchau“ erhalten. Habe 
Ihnen doch nicht wehe gethan, daß 
die „Rundſchau“ aus ferner Welt zu 
Ihnen fommt? Man fann nicht wij- 
jen, etliche Leute haben nur ein jehr 
fleines Herz. Sollte die „Rundſchau“ 
Ihnen zum Segen fein, jo bitte, es 
uns wiſſen zu lajjen. 

Nun, Ihr Wafhingtoner jeid wohl 
wieder im vollen Segen der Ernte? 
Bruder Aler. Roc), wie jagt Dir Dein 
Mechjel zu? Bruder Heinrich ijt mit 
den Seinen noch wohl. Kann Dir 
jagen, das Erdreich ijt gar nicht mehr 
jo rot wie früher. Unſere Kornähren 
find bis 12 Zoll lang. Winditille 
Zeit, jo daß alles Korn noch aufrecht 
ſteht. Die Großeltern Adler mit al- 
len Kindern find noch gefund, fie ha- 
ben Heinrich Kindells Farm für 
3500.00 gefauft. 

Ludwig Hamburgers wenige Tage 
altes Söhnchen wurde ihnen wieder 
entzogen. Auch rief der Herr Georg 
Kindsvaters Weib den 23. Juli aus 
der Zeit in die Ewigfeit. Sie wurde 
auf dem Gottesader zu Weatherford 
zur legten Ruhe beitattet. 

Prediger Schwab von Lincoln, Ne- 
brosfa, war in unferer Mitte. Wir 
rufen: Komme wieder! 

Bruder Konrad, Du bijt wohl mit 
Arbeit üiberhäuft, weil feine Antwort 
folgt — bitte, ſonſt fann ich mein 
Verſprechen bei Bruder Bejel nicht 
einlöfen. 

Könnte ich doc) jemand in McEoof, 
Neb., erreichen, da ich ein Lebenszei- 
chen von meiner Schweiter befommen 


würde. Echicke ihr die „Rundſchau“ 
bis Neujahr für 25 Eents.— ED.) 

Will noch ein wenig mit Dir, Hein- 
rich Baum, reden. Als Du hier in 
Amerifa warjt, ſahſt Du unjere Leute 
noch) in armen Berhältnijjen, aber 
jet ijt das anders. Weil wir jchon 
etliche Sabre gute Zeit haben und 
vollauf Arbeit ijt, jo fann ein jeder, 
der fein Müßiggänger iſt, jein Fort— 
fommen haben. Dir wird es gewiß 
jehr aut gehen. Gedenkſt Du bald 
wieder einmal nach Amerifa zu fom- 
men? Eins will ich noch jagen: Wage 
jic Feins auf die Reife nach Amerika, 
der nicht gefunde Augen hat, denn die 
Unterſuchung iſt ſcharf. Wohl iſt hier 
noch Raum für viele, aber wenn Ruß— 
land wieder ins rechte Geleiſe kommt, 
werdet Ihr auch dort reichlich Raum 
finden. 

Heinrich Brungard wird dieſen 
Monat nach Oklahoma kommen, um 
in ſeinen alten Tagen nochmals Far— 
mer zu werden. Er kaufte im Früh— 
iahr für $2200.00 ſüdl. von uns eine 
Farm; auch Konrad Brungard und 
Safob Sigmann haben je 160 Acrez 
gefauft. So fünnte noch mancher ſich 
bier eine Farm faufen, weil viele dem 
Schatten ausweichen möchten. Dod) 
dürfen wir nicht Flagen. Wohl hät- 
ten wir gerne noch etliche Familien 
bier, aber es jcheint, als ob ſich unjere 
Leute vor Oklahoma fürchten. 

Srüßend, in Liebe gejchrieben, 

Seinrid Kißler. - 





Lanada. 





Manitoba. 

Nofjenfeld, 18. Augujt 1906. 
Werte „Rundſchau“! Schon geraume 
Seit verflofjen, jeit ich meinen legten 
Bericht einfandte. Durch verjchiedene 
Umstände wurde mein Schreiben im- 
mer verhindert, doch muß ich aud) be- 
fennen, daß nicht gehöriger Ernst da 
geweſen ijt. Na, Ende gut, alles gut! 

Am 21. Juli durfte ich meinen 
Schwager und Frau, Jakob Eppen, 
bon unferer Station Rojenfeld, abho- 
len. Ein freudigrührendes Wieder- 
fehen nad) 14jähriger Trennung! 
Nur fonnten wir dieje Gäſte nicht jo 
aufnehmen, wie wir wohl gerne ge- 
wollt hätten, denn meine Gattin lag 
jeit dem 19. Suli im Bett, da an be- 
jagtem Datum unjere Familie um 
eine Seele vergrößert wurde. Dem 
neuaufgenommenen Familienglied 
wurde der Name Margaretha verlie- 
ben. Unter ſolchen Umständen wird 
den Gäſten wohl die gaitliche Pflege 
bisweilen etwas gemangelt haben. 
Am 1. August traten Eppen wieder 
ihre Heimreife nad) Rojthern an. Un- 
längit befamen wir einen Brief, daß 
fie glüdlic) und gefund am 2. Auguſt 
heimgefommen feien und zu Haufe al- 
les wohlauf gefunden hätten. 


Ulennonitifche Bundfihau und Gerold der Wahrheit, 


Kürzlich durfte ich mich mit dem 
Blumenorter Farmer Abr. Schmidt 
etwas unterhalten, und obzwar id) 
Freund Abr. Schmidt perjönlich nicht 
fannte, war mir die Unterhaltung 
doch jehr viel wert, denn Schmidts 
Eltern und Geſchwiſter habe ich Anno 
1881— 1883 gut gefannt; ja Peter 
und Katharina waren meine Schüler 
und Nohann war drei Jahre mein 
Sugendfamerad. Bielleicht jchreibe 
ich dent Johann nod) einen Brief und 
frage ihn, weshalb er nicht 1: Moſe 
2, 18 befolgt, und werde ihn bitten, 
Pred. Sal. 4, 8—12 zu lejen. Soll- 
tejt Du, liebjter Bruder Johann, diefe 
Zeilen lejen, bitte, nicht für ungut! 

Das Getreide um Rojenfeld ijt bei- 
nahe alles gejchnitten und Fünftige 
Woche werden jchon die Dreſchmaſchi— 
nen laut werden. Nachbar Jakob Za- 
charias würde heute vielleicht jchon 
drejchen, wenn nicht ein jo großer 
Wind eingejegt hätte. Zacharias ge- 
denkt in Bälde nach Herbert überzu- 
jiedeln, allıwo der Bau jeiner Dampf- 
mühle bereit3 begonnen hat. 

Die Frau des hiefigen Jakob Sie- 
mens, die jchon ein Jahr lang kränk— 
lich war, jcheint der Genejung entge- 
gen zu geben. 

Soeben haben wir vier jehr jchöne 
Melonen aus unjerem Garten geholt 
und mit gutem Gejchmad zu Mittag 
verſpeiſt. 

In unſerem Städtchen Roſenfeld 
wird jetzt noch ein „Store“ gebaut, 
werden aljo eine Verjchönerung der 
fleinen Stadt erhalten. Sollte Beter 
Löwen, Ebenfeld auf Borejenfo, Ruß- 
land, dieſe Zeilen lejen, jo jei er hier- 
mit herzlichjit gegrüßt. Mit Bedauern 
hörte ich von dem Abjterben feiner 
Frau, die eine Tochter des Abr. 
Schmidt daſelbſt war. 

Sa, alle Ebenfelder, die ſich meiner 
nod) erinnern, dürfen von mir den 
allerbejten Gruß empfangen. Als 
wir uns fannten oder beifammen wa- 
ren, war ich noch ein bisweilen etwas 
aufgebrachter Jüngling, doc) bin auch 
ich jo weit vorgejchritten, daß ich von 
meinen Lebenstagen jagen muß, fie 
gefallen mir nit. (Nanu!— €.) 

Verbleibe in Liebe Euer aller 
Freund, Abrah. En. 





Sretna, den 18. Aug. 1906. 
Werter Editor! Letzten Sonntag- 
nachmittag, den 12. August, wurde in 
dem Städtchen Altona das jeltene 
Feſt der goldenen Hochzeit unjerer lie- 
ben alten Glaubensgejhwijter Hein- 
rich Heinrichs gefeiert. Bon nah und 
fern hatten fich ihre lieben Kinder, 
Großkinder und Urgroßfinder, ſowie 
andere Verwandte und Freunde zahl- 
reich an diefem Tage bei ihnen einge- 
funden, mehr al3 ihr Haus zu faſſen 
vermochte. Glücklicherweiſe war es 
ein ſchöner Tag, jo daß die Feierlich- 


29. Augnft 


feiten außerhalb des Hauſes unter 
fchattigen Bäumen jtattfinden Fonn- 
ten. 

Mit gemeinjamen Gejang und Ge- 
bet wurde das Feſt begonnen, worauf 
der Subilar in Gedichtform (von ihm 
jelbjt verfaßt) die Erlebnifje ihres 50- 
jährigen Ehejtandes frei und deutlich 
erzählte, welchem mit großem Inter— 
ejje gelaujcht wurde. Dann wurden 
bon den PBredigerbrüdern Jak. Höpp- 
ner von Winkler, 9. H. Ewert von 
Sretna, Peter Zacharias von Berg- 
feld, und Dietrid) Löppky von Straß- 
berg paſſende Anſprachen gehalten. 
Hierauf folgten die Glüd- und Se— 
genswünjche der Kinder, Großfinder 
und Freunde. Zwiſchen den Anjpra- 
chen und Gratulationen wurden paj- 
jende Xieder gejungen und zum 
Schluß noch einmal gebetet. Dann 
wurden alle Anmwejenden mit einem 
Mahle bewirtet. Der Reit des Tages 
wurde in angenehmer Unterhaltung 
zugebracht. 

Das liebe Jubelpaar, obzwar öf— 
ters leidend geweſen, erfreut ſich ge— 
genwärtig einer ſchönen Geſundheit 
und ſchaut mit gläubiger Zuverſicht 
dem Ende jeiner irdijchen Laufbahn 
entgegen, wijjend, daß es nad) diejer 
Zeit wird eingehen dürfen in die 
Wohnungen des Himmels und bei 
dem Heiland fein immerdar. 

Sie haben gegenwärtig eine Nad)- 
fommenjchaft von 11 Kindern, 50 
Großkindern und 12 Urgroßfindern. 
Bon den 11 Kindern find ihnen be- 
reit3 fünf ins Jenſeit vorangegan- 
gen. 

Auf Wunjc des Subelpaars zur 
Veröffentlihung in der „Rundſchau“ 
geichrieben von Benj. Ewert. 





Altona, den 12. August 1906. 
Werter Editor! Will wieder etwas 
bon hier berichten. Die Heuernte ijt 


bereit3 vorüber; jelbige war nicht: 


ſehr fnapp. Sekt folgt die Getreide- 
ernte. Wenn das Wetter nod) zwei 
Wochen jo bleibt wird bald gedroſchen 
werden; es werden ſchon Borberei- 
tungen getroffen. 

Will noch etlihe Worte an Onkel 
Safob S. Hamm, Diedsbury, richten. 
Wie wir erfahren haben, find etliche 
Briefe verloren gegangen. Habt Ihr 
ſchon gejchrieben jeit die Mutter zu 
Haufe ijt? Haben bis. jegt noch Fein 
Schreiben erhalten. Es wird uns 
recht freuen, wenn wir erjt einen lan- 
gen Brief erhalten werden, worauf 
ſchon lange gewartet wurde. Der Ge- 
fundheitszuftand ift übrigens gut, au- 
Ber meine Frau, wie jhon erwähnt 
wurde, daß fie wieder jchlimmer jei. 


Wir follen nicht verloren werden, 
Gott will, uns ſoll geholfen jein! 
Deswegen fam fein Sohn auf Erden 
Und nahm nachher den Himmel ein; 
Deswegen Flopft er für und für 
So jtarf an unfers Herzens Thür. 
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1906. 


Zum Schluß noch einen Gruß an 
den Editor und alle Xejer mit Pſalm 
12, P. P. Kehler. 





Altona, den 13. Auguſt 1906. 
Werte „Rundſchau“! In einer freu— 
digen Gemütsſtimmung nehme ich die 
Feder, um etwas in Deinen Spalten 
erſcheinen zu laſſen. Es war geſtern 
ein beſonders wichtiger Tag für unſer 
Städtchen Altona und Umgegend, in— 
dem die alten Heinrich Heinrichs ihre 
goldene Hochzeit feierten; es war eine 
ſehr zahlreiche, teilnehmende Ver— 
ſammlung. Die Erfahrung lehrt 
uns, daß es nicht viele Ehen giebt, die 
diefe Zeit erreichen, um eine ſolche 
Hochzeit zu feiern; doch ein gottlie- 
bender Menſch fieht alles, was ihm 
im Leben begegnet, al3 eine gnädige 
und ihm gutthuende Führung Gottes 
an, auch wenn er verfchiedene Male 
in der Ehe durch den Tod getrennt 
wird, welches doch jedes Mal eine 
tiefe Wunde und einen großen 
Schmerz giebt. Diefem Paare war 
es vergönnt eine fo lange Zeit mit- 
einander zu leben und fich in Freund 
und Leid gegenfeitig zu unterjtügen. 
Das alte Subelpaar iſt gegenwärtig 
noch ganz rüftig, nachdem es auch 
ſchon mande Trübfalsfchule durchge- 
macht hat; Armut, Unglüd, förper- 
liche Krankheiten, ſowie auch Seelen- 
leiden haben fie auch alle erfahren, 
welches fie vorbereitet hat zu einem 
gottergebenen, forgenlofen Qebens- 
abend, den fie jet in aller Stille ge- 
nießen, fie haben im Srdifchen iiber 
nicht3 zu lagen und ihr einziges Be- 
jtreben ift, die Zeit, die fie hier noch 
zu leben haben, in jtiller Ergebenheit 
dem Serrn zır Ieben. 

Die Feier war auch gut; es waren 
zugegen: Melt. Sohann Funk, Alt 
berathal, Aelt. Safob Höppner, Winf- 
ler, Pred. H. H. Ewert und Pred. B. 
Ewert, Gretna, J. M. Friefen, Al- 
tona, Dietrih Löppky, Straßberg, 
Peter Zacharias, Bergfeld, die beiden 
legten find Schwiegerfühne des Ju— 
belpaares. Es iſt fo erquidend, fol- 
chen Iehr- und jegensreichen Stunden 
mit beizumohnen. Auch wurden viele 
Glückwünſche von Rindern und Groß- 
findern, Freunden und Bekannten 
abwechſelnd mit Gefängen darge- 
- bradit. 

Gegenwärtig ift Erntezeit, die Fel- 
der ftehen mit ihrer goldenen Frucht 
prachtvoll und vielverfprechend da, 
reif und auf die Schnitter harrend. 
Die Witterung ift auch ziemlich gün- 
jtig. Leider ift fo viel Getreide aus— 
getrieben und folgedeſſen ſich gelagert 
bat, welches im Schneiden jehr hin- 
dert, aber doch find wir zu innigem 
Dank verpflichtet gegen Gott, daß er 
uns vor Hagel oder ähnlihem Scha- 
den bewahrt bat. 

Der Gefundheitszuftand ift, fo viel 
ich weiß, leidlich gut, außer etlichen 


Ausnahmen; da ijt bei Lowe Farm 
die Frau des Heinrich Heinrichs jchon 
längere Zeit leidend. Unweit Blum 
Coulee wird, wie man hört, die Jo— 
hann Hüberts Familie wieder von 
neuem mit Tophusfieber heimgejucht, 
was recht ſchwer für die ſchon jo hart 
Geprüften iſt. 

Mit herzlichem Gruß an alle 
Freunde und Bekannten, jowie an 
den Editor famt feinen Leſern jchließe 
ich mein Schreiben, 

Maria Epp. 





Sasfatdhewan. 

Dalmenp, den 15. Aug. 1906. 
Merter Editor! Will verfuchen wie- 
der etivas für die liebe „Rundſchau“ 
zu Schreiben. Wir haben unſere Adreſſe 
verändert, diejelbe ilt von nun an: 
Seinrih A. B. Tießen, Dalmeny, 
Sask. 

Liebe Mutter! Wie geht es Euch? 
Bei uns iſt jetzt Erntezeit, das Ge— 
treide ich prachtvoll. Du, lieber Vet— 
ter, Pet. Löwen, wir haben den Brief 
vom 13. Februar am 24. März er— 
halten, und den 3. April habe ich ei— 
nen langen Brief an dich, Peter Lö— 
wen, Rußland, geſchrieben. Gebt nicht 
nach, ich werde Antwort geben. 

Ich möchte gerne erfahren, wo alle 
meine Onkel und Tanten, Vetter und 
Nichten wohnen. Meines Mannes 
Mutter ſehnt ſich zu wiſſen, ob ihr lie— 
ber Bruder Franz Neufeld, Katrinen— 
feld, noch am Leben iſt oder wie es 
ihnen geht. Lieber Onkel, laſſen Sie 
ſich doch erbitten, wenn auch durch die 
liebe „Rundſchau“, an ſie zu ſchreiben. 
Berichte noch, daß die liebe Mutter 
ſich einer ſchönen Geſundheit erfreut. 

Grüßend, 

Heinr. u. Anna Tießen. 

Unſere Adreſſe iſt: H. A. B. Tiej- 
ſen, Dalmeny, Saskatchewan, Can. 





Rußland. 


Sulak, den 19. Juli 1906. Lie— 
ber Neffe M. B. Faſt! Deinen Brief 
vom 23. Juni d. J. rechtzeitig er— 
Die Ernte und das Dreſchen 





halten. 
iſt beendigt, in den vorderen Dörfern 
No. 1 und No. 3 bat es ungefähr drei 
Tichtw. Weizen von der Deßj. gege- 
ben, in den mittleren Dörfern nur 
3 mw ei, in den zulegt angejiedelten, die 
jchlechtere8 Land und ſchwächere Ar- 
beitsfraft haben, noch weniger; zu— 
dem haben in den hinteren Dörfern 
die Heuſchrecken viel Schaden ange- 
richtet. Trotz der droden Zeit war 
im Mai mehrere Wochen lang die 
ganze Anfiedlung auf den Beinen, im 
Kampf mit dem Millionenfeinde, um 
ihn zu vertilgen; jogar die umwoh— 
nenden Tataren und Tichetichenzen 
wurden zur Hilfe beordert. Arſchin— 
tiefe Gräben wurden gezogen, vollge- 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


trieben und mit Erde zugeſtampft, 
auch wurde Stroh verjtreut, mit Pe- 
troleum begojjen und angezündet, 
doc) wenn jo ein Schwarm hinein ge- 
trieben wurde, war das Feuer bald 
verlöſcht. Auch mit der von früher 
befannten Quetſche oder Prejje find 
viel vertielgt, doch nicht alle und die 
übrigen find in großen Schwärmen 
davon geflogen, und wo fo ein 
Schwarm fich hingejegt und Samen 
legt, da ijt fürs fünftige Jahr etwas 
zu befürchten. 

Die meijten der zulegt Angejiedel- 
ten, die noch nicht einmal ihr ganzes 
Zandquantum, aus Mangel an Saat 
oder an Arbeitskraft, haben benußen 
fönnen und nun von 10 bis 20 
Tſchtw. MWeizen,.die fie geerntet, eine 
große Familie ernähren, ihren der 
beſäen, Abgaben zahlen jollen u.j.w., 
find in einer traurigen Lage und it 
bier für die chrijtliche Bruderliebe 
großes Arbeitsfeld und Gelegenheit 
zur Wohlthätigfeit. Sollten auch in 
Amerifa mitleidige Herzen und offene 
Hände fein, die Not der Brüder zu 
lindern, jo würde es mit herzlichen 
Danf angenommen werden. Für die 
bisherigen Gaben ein herzliches „Ber- 
gelt’s Gott!“ (Wir find auch in Zu- 
funft willig, Gaben in Empfang zu 
nehmen und diejelben koſtenfrei dort- 
bin zu befördern. — €.) 

Fieber herrſcht bis jegt nur in ver- 
einzelten Fallen und befonders in den 
Häuſern, two e$ bis im vorigen Herbit 
jo jchlimm war. Das ftehende Waffer, 
das die Urſache der herrjchenden 
Krankheit fein follte, iſt verdunſtet 
oder eingezogen und der Schugßdamm, 
der ıms künftig vor Ueberſchwem— 
mung jehiigen joll, ift bald fertig, fo 
daß wir vielleicht das fehredliche Fie- 
ber fiir die Zufunft nicht mehr fo jehr 
zu fürchten haben; doch wir jtehen 
mit allem, was wir haben und find, in 
Sottes Hand auch mit Leben und Ge- 
fundheit und wiſſen nicht, was nad) 
dem Willen des himmlischen Vaters 
für uns verordnet fein wird. Sein 
Wille ſoll geichehen! Wie er uns 
führt, fo iſt es gut. Einſtweilen iſt es 
die Hoffnung auf eine beſſere Zukunft 
für das irdiſche Wohlergehen, die uns 
hier in unſerem Unglück noch aufrecht 
erhält. Wir hatten unſere Wirtſchaft 
nicht ſelbſt beſät, ſondern auf die 
Hälfte ausgegeben und haben voriges 
Jahr zehn und dieſes Jahr acht 
Tſchetw. Weizen geerntet. Daß davon 
nicht zu leben geht, iſt klar und wir 
wollen noch wieder ſelbſt anfangen, zu 
wirtſchaften. Wie es uns gehen wird, 
wiſſen wir nicht, denn ſehr arbeiten 
können wir nicht mehr und Knechte 
mieten iſt hier nicht gut möglich. Die 
Adreſſe Deines Vaters habe ich ſoeben 
in der „Rundſchau“ gelefen. Ein 
Brief an ihn iſt ſchon angefangen. 

Mit herzlihem Gruß, 

Korn. u Eli. Faft, 
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Warenburg, den 10. Juli 
1906. Werter Zreund Heinrid) Bier! 
Am Samstag fam Br. Ehlers zu mir 
weil wir zufammen wollten auf Bru- 
derbejuch nad) Seelman fahren. Da 
erfuhr ich manches von der „NRund- 
ſchau“; ich ging zu Deinem Halbbru- 
der Ph. Bier und holte alle Erem- 
plare von diefem Sahre, und als id) 
die las, fand ich viele Bekannten, die 
darin gejchrieben hatten, ich fühlte 
eine befondere Liebe zu den Unjeren, 
bejonders noch, da viele ſich zu dem 
Heiland befehrt und von ihm Zeugnis 
ablegen; darum bemühte‘ ich auch 
mich und bitte, dieſes auch in die 
„Rundſchau“ einrücen zu laffen, da- 
mit auch ich hierin ein Kleines thue 
für das Neich Gottes. Doch habe ich 
auch noch die Bitte, mir Nachricht mit- 
teilen zu wollen von meinem Schwa- 
ger Peter Müller, der ſchon 1874 nach 
Amerifa ging und wir jeit 20 Jahren 
nicht3 don ihm gehört haben. Weil 
die „Rundſchau“, wie ich erfahren 
babe, faſt in allen Staaten Amerifas 
geleſen wird, jo Fann vielleicht jemand 
Nachricht erteilen. 

Alfo am Samstag befuchten ich und 
Evangelift Ehlers und Br. Obervor- 
Iteher Nies, Seelman; wir bielten 
noch am Abend eine Erbauungsftunde 
über Luk. 12, 35 —44. 

Am Sonntagmorgen erhielten wir 
ausführliche Nachricht iiber die Ab- 
brennung der großen Stadt Sesran; 
eine ſchreckliche Verwüſtung, alles 
ohne Obdach, alle ohne Brot. Doch 
wir gingen zur Kirche und nachmit- 
taas hielten wir um 2 Uhr eine Ber- 
ſammlung, allwo Br. Ehlers betreff3 
diefer fchauerlichen Szenen al3 Ter- 
tesworte Zeph. 3, 1—8 ermählte; 
er ſprach mit traurigem Tone. O 
wie wird uns Gottes Wort fo lieb in 
folhen Zeiten. Und doch, wie wenig 
Licht hat im großen ganzen die Welt 
über das prophetiiche Wort. Selbſt 
von den Kanzeln werden verfehrte Ur— 
teile gefällt. Aber der Herr, der un- 
ter ihnen ift, lehrt wohl und thut fein 


Arges. Bers 5 beichuldigt er feine 
Fürften, Richter, Propheten und 
Prieiter. V. 3. 4. Das ift die Urfache 


aller Zerrüttung. Darum will ich 
diefe Leute ausrotten, ihre Schlöffer 
verwüjten. ®. 6. 7. Euer Land ilt 
Wüſte, eure Städte find mit Feuer 
verbrannt. Sef. 1, 7. Höret des 
Herrn Wort, Ihr Fürſten von So- 
dom, nimm zu Ohren von Gomora 
u.ſ. w. 

Sodann fuhren wir am Abend 
noch nach Neu-Warenburg, ganz nahe 
bei Seelman, wo Br. Ehlers im 
Schulhauſe über Matth. 21, 37—43 
ſprach. Gott jandte feinen Sohn in 
feinen Weinberg, um Frucht zu fuchen, 
denn alle, die er vorher fandte, richte- 
ten nichts aus, Fonnten Feine Frucht 
erhalten, fondern das Gegenteil, 

(Fortſetzung auf Seite 10.) 
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Die ſechſte Seite 
der „Rundſchau“ ſteht unferen Predi- 
gern, Schullehrern und Schulfreun— 
den zur Verfügung, um die „Scul- 
frage” zu beſprechen. Wir bitten, 
„Frei“ zu fein. 





Vertrauen in der Familie. 





Bon 3. 9. Klaaſſen. 





Motto: Wo das Vertrauen fehlt, 
da fehlt dem Siranze der Liebe jeine 
ſchönſte Blume, — Goethe. 

Die Fragen, welche eine liebende 
Mutter aufiwirft von dem QTage der 
Geburt ihres Kindes, bis zu dem 
Tage, da fie es jegnend entläßt, find 
Legionen. Betreffen diejelben wohl 
in der erjten Zeit nur die förperliche 
Pflege, jo bieten fich für die gewiſſen— 
haften Eltern doch jehr bald aud) 
jolche erzieherifcher Natur. Und dieje 
Fragen werden jchwerwiegender mit 
jedem Lebensjahr des Kindes. Halt 
unlösbar jind fie da, wo für die rechte 
Sejtaltung eines bejtimmten 
Charafterzuges der richtige Zeitpunkt 
verſäumt wurde, denn nachholen 
läßt jich auf diefem Gebiete nur jehr 
jchwer etwas. 

Zur Ehre der Mütter jei es gejagt, 
daß fie es in den meijten Fällen bei- 
lig ernjt nehmen, wenn auch nicht in 
allen, mit ihren Pflichten, und daß fie 
recht zu thun verfuchen, jo viel jie kön— 
nen. „Man bat immer fein Bejtes 
gethan und gewollt, manbegreift 
nicht, wie alles jo werden fonnte, 
wenn die Erziehung anders ausgefal- 
len iſt, wie fie follte. Aber auch der 
Zufall, die Umgebung haben ihr 
Teil daran. Hunderte Mütter haben 
das Gleiche verſäumt und es ijt jpur- 
lo8 vorüber gegangen. Ein Zufall 
lieg aber in dem einen Falle gerade 
das Verſäumnis mit einer Gelegen- 
beit zufammentreffen, die des Kindes 
Handeln eine Nichtung gab, die fie 
weder hätte nehmen fönnen, wenn die 
Gelegenheit ohne die Verſäumnis, 
noch wenn diefe ohne jene vorgefom- 
men wäre. ’ 

Es giebt ein Mittel gegen ſchlimme 
Erfahrungen, ſchwere Sorgen, gegen 
Entfremdung und Berzweiflung in- 
nerhalb der familie. Und das ilt: 
„Unumfchränftes Vertrauen zwijchen 
Eltern und Kindern! In dieſem 
Bunfte giebt es feinen Unterjchied der 
Sejchlechter. it es ſchon unverjtänd- 
lich, wie daS Innenleben der Söhne 
dem Blicke der Mutter entgehen kann, 
jo iſt daS bezüglich der Töchter erſt 
recht ganz unbegreiflich. — Und wie 
oft ilt dies doch der Fall! Wie oft 
enthüllen fih uns Verhältniſſe, die 
uns ein Kopfſchütteln entloden. „Wie 
hat es jo weit fommen können!“ ru- 
fen wir da aus, wenn über eineFami— 


lie, die ahnungslos dahinlebte, auf 
einmal das Berhängnis hereinbrad). 

Bon einem erzwungenen 
Vertrauen kann natürlich feine Rede 
fein, den jolches ijt überhaupt Fein 
Vertrauen. Das Vertrauen muß ge- 
genfeitig fein und es muß freiwillig 
gegeben werden. Ueber das Woher 
und Wohin, iiber Verkehr, Anjichten, 
Gedanken und Gefühle darf es Fein 
Berbergen oder Schweigen geben auf 
feiner Seite. 

Mie oft fommt e3 vor, daß die El— 
tern aus dem Haufe gehen, verreijen, 
Beſuche machen, zur Stadt fahren, der 
Bater allein, oder beide Eltern zu- 
jammen, ohne den Kindern zu jagen, 
wohin, oder Abjchied zu nehmen. Die 
Eltern iiberlafjen die Kinder ganz ſich 
jelbjt oder den Dienftleuten, ohne ein 
freundliches Wort. Solches nichtady- 
tende Sandeln hinterläßt in den Kin— 
derberzen einen ſchmerzlichen Wider- 
ball, es verbärtet die Kinderherzen 
und die Liebe zu den Eltern befommt 
anfangs einen bedenflichen Stoß. Die 
Kinder gewöhnen ſich aber daran, 
glauben zulegt wohl, 8 muß fo 
jein. Necht oft handeln die Kinder 
wenn jie erwachfen find, oder aud) 
nur halb erwachfen, ebenfo und jagen 
den Eltern gar nicht, was fie vor ha— 
ben. Die Eltern wijjen dann oft nicht 
wo die Kinder fich aufhalten oder was 
jie treiben. Die Eltern verlieren nad) 
und nach jo ganz ihre Kontrolle über 
ihre Kinder, wiſſen gar nicht in wel- 
cher Verſammlung oder unter was 
fiir Menjchen die Kinder jich befinden. 
Der Imaang und die Um- 
gebung bildet den Men- 
ihen. Oft geben die Kinder den 
Eltern ganz verloren, oder fie finden 
jie in einem beſchämenden und trau- 
rigen Zujtande wieder. 





Siebzehn Unarten. 





Vor folgenden ſiebzehn Unarten 
ſollten ſich junge Leute vor allen ande— 
ren hüten, um ſich nicht dem Vorwurf 
großer Unhöflichkeit auszuſetzen: 

1. Lautes Lachen. 

2. Leſen, wenn andere ſprechen. 

3. Beſchneiden der Fingernägel in 
Geſellſchaft. 

4. Verlaſſen einer Verſammlung, 
ehe dieſelbe geſchloſſen iſt. 

5. Flüſtern in einer Verſammlung. 

6. Angaffen fremder Perſonen. 

7. Fremde ſtehen laſſen, ohne ihnen 
einen Sitz anzubieten. 

8. Mangel an Ehrerbietung Vorge— 
ſetzten gegenüber. 

9. Lautes Leſen in Geſellſchaft, 
ohne dazu aufgefordert worden zu 
ſein. 

10. Entgegennahme eines Geſchen— 
kes ohne Dankerweiſung. 

11. Sich ſelbſt zum Gegenſtand des 
Geſprächs machen. 


12. Lachen über die Irrtümer an— 
derer. 

13. Andere in Geſellſchaft verſpot— 
ten. 

14. Zurechtweiſung älterer Perſo— 
nen, namentlich der eigenen Eltern. 

15. Anfangen zu ſprechen, ehe an— 
dere geendet haben. 

16. Beantwortung an andere ge— 
richtete Fragen. 

17. Anfangen zu eſſen, ſobald man 
am Tiſche Platz genommen hat. 


Gotſch.) 





Der Hund als Lebensretter. 





Als der Elektriker J. B. Gill in 
Boſton vor einiger Zeit eine Nacht— 
anſtellung bekam, ſchenkte er ſeiner 
Frau einen prächtigen Hund, der 
Wachſamkeit mit Treue verband. 
Einſt um 142 Uhr morgens merkte 
Duke, dab etivas im Haufe nicht rich- 
tig war. Er hörte das Anijtern von 
brennendem Holz und jpürte den 
Rauch. Sein Inſtinkt ſagte ihm, daß 
wo Rauch iſt, auch Feuer iſt, und er 
lief zum Bett ſeines Schützlings, des 
Söhnchens des Hauſes und zerrte ſo 
lang an dem Leintuch, bis der Knabe 
wach wurde. Dann weckte er gewalt— 
ſam Frau Gill, und bald waren Mut— 
ter und Rind in Sicherheit. Troß- 
dem der Hund ftarf verjenft war, 
bellte er freudig über fein gelungenes 
Nettungswerf. 





Der kleine Necdhenmeifter. 

Eine wegen ihrer einwandfreien 
Logik verblüffende Antwort befam 
fürzlich in dem wegen jeiner pfiffigen 
Kinder weit und breit berühmten 
Dörfhen Kuhdamm der die Ge— 
meindejchule vifitierende Schulin— 
ipeftor von einem Anirps. Der In— 
ipeftor: „Du ſcheinſt mir ein ganz 
fluger Knabe zu fein. Nun fage mir 
mal, wieviel find fünf und eins?" — 
Der Fleine Burfche giebt Feine Ant- 
wort. — „Nimm einmal an,“ fügt 
der Inſpektor hinzu, „ich gäbe Dir 
fünf Kaninchen und dann noch ein 
Kaninden; wie viele Kaninchen 
würdeſt Du dann haben?” — „Ste 
ben,” fagte der Kleine. — „Wie red)- 
nejt Du denn das, mein Zunge?” — 
„Ein Ranindhen habe ich ſelbſt jchon 
zu Haufe!” 





Die zwölf Großen. 





Wer find die zwölf bedeutenditen 
lebenden Deutſchen? So interejjant 
diefe Frage ohne Zweifel ist, jo ſchwer 
ift fie auch zu beantworten. Das hat 
fih bei einem Preisausfchreiben ge- 
zeigt, da3 die von Rudolf Presber ge- 
leitete Wochenſchrift „Arena“ Fürzlich 
veranjtaltete und dejjen Ergebnis fie 
foeben befannt gemadjt. Eine Einig- 
feit über die zmölf lebenden Deut- 


29. Auguſt 


ſchen auf einem Stimmzettel hat fich 
überhaupt nicht erzielen lafjen. Man 
ift daher jo verfahren, daß man die 
Namen, die bei den Einjendungen am 
meijten genannt wurden, auf einer 
Liſte vereinigte. Nach dem Berhältnis 
der für fie abgegebenen Stimmen jind 
aljo, nach dem Urteil der Leſerſchaft 
der „Arena“, die zwölf bedeutendjten 
lebenden Deutſchen: Kaiſer Wilhelm, 
Gerhart Hauptmann, Robert Rod, 
Ernit Hädel, Profeffor Röntgen, 
Neichsfanzler Fürft Bülow, Mar 
Klinger, Richard Strauß, Auguſt Be- 
bel, Generaloberft Graf SHaejfeler, 
Profeſſor Behring und Reinhold Be- 
003. 





Ein Backfiſchſtreich. 

Eine eigenartige Hinterziehung 
des Briefportos hat fich in Franfreich 
eine jugendliche Bewohnerin des Ver— 
vier8-VBorrates Hodimont erlaubt. 
Sie fandte an ihre Freundinnen An- 
fichtspoftfarten, die jcheinbar nichts 
Scriftliches enthielten, daher als 
Drudfachen befördert wurden. Der 
Zufall aber wollte, daß fchließlich auf 
diefen Karten unter den nur mit den 
Rändern aufgeflebten Freimarfen 
Mitteilungen in ganz Fleiner Schrift 
entdedt wurden. Das Polizeigericht 
verurteilte die findige Maid zu fünf 
Franken Geldbuße, die fie aber, falls 
fie nicht rückfällig wird, nicht zu be- 
zahlen braucht, denn die Verurteilung 
ift nur eine bedingte. 





Rom Automobil. 





Tiere fürchten das Auto, weil fie 
es nicht kennen, Menſchen fürchten e8 
weil fie es fennen. 

Das Auto it das leiſtungsfähigſte 
Beförderungsmittel, denn es beför- 
dert jogar viele ins Jenſeits. 

Was dem Kadetten die Cigarette 
— iſt dem Proßen das Auto: Man 
fommt fich furdtbar groß vor und 
ärgert andere durch Geſtank. 

Autobefiger haben in der Regel 
viel Zeit und Geld; deshalb jagen 
fie gern Fofett-renommirend: Time 
is money. 

Sedanfenfplitter über das Auto 
find fo häufig wie Holziplitter vom 
Auto. 

Beim Mutofahren geht es vielen 
Leuten wie beim Aufternefjen: Sie 
drücken die Mugen zu und müſſen al- 
len Mut zufammennehmen, um nicht 
feefranf zu werden; wenn e3 aber 
glücklich überſtanden iſt, jagen fie: 
Sroßartig, wundervoll! 





Ein kleiner Schlauberger. Sans 
(am Testen Schultag): „Mama, koche 
doch heute Papas Leibgericht, Bohnen 
und Speed!” — Mutter: „Warum 
denn?” — Hand: „Ach, damit er qut 
gelaunt ijt, wenn ich diefen Mittag 
mit dem Zeugnis fomme!” 
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Alnterhaltung. 


Guſtav. 








Eine deutjch-amerifanijche Erzählung. 


(Fortjegung.) 

Marie war noch feinem Paar be- 
gegnet. Und doch hatten ihre Augen 
unter vielen vorher erwähnten Ei- 
genfchaften auch gute, ja ſcharfe Seh- 
kraft. Und doch lugten fie immer 
durch die Büfche, und ihre Ohren 
laufchten jedem Laut. Und dod) hatte 
jie immer eine nicht geringe Energie 
in der Berfolgung ihrer Ziele gezeigt. 
Jetzt blieb fie an der Ede des Nuß— 
baumganges jtehen. Diejer Gang 
hatte feine GSeitenwege; ihr Blid 
wurde durchdringend, ihr Ohr ver- 
nahm eine Stimme; die fonnte fie 
aus weiter, weiter Ferne vernehmen. 
Guſtav und Ada waren in den Nuß— 
baumgang bineingebogen, jett trat 
auch Marie um die Ede und auf den 
Plan. 

Während fie ihnen entgegenjchrei- 
tet, hält fie ein Blatt in der Hand, 
das fie nervös zerreißt. Guſtav fieht 
fie fommen und ftußt. Wie eine Ver— 
ſuchung geht ihm der Gedanfe durchs 
Gehirn, zu feiner Begleiterin zu ja- 
gen: Laß uns ein KRomplott machen 
und fie anführen, und wenn fie auch 
die richtige Blume rät, doch rufen: 
Falſch! Aber Gustav iſt ein Ehren- 
mann, der nicht mogelt. Er tritt ihr 
entgegen, aber meidet ihren Blick. 

Ada ruft: „Hagebutte und Nelän- 
gerjelieber!” Ach, da iit die Fleine, 
runde Ada wieder einmal zu Flug ge- 
mwefen und hat nicht damit gerechnet, 
daß Marie ihre Neigung zur Selbit- 
ironie längſt bemerft hat. Marie ant- 
mwortet fogleih: Hagebutte! Ada laßt 
lachend Guſtavs Arm fahren, rafft 
ihr leid zufammen und fliegt da- 
bon. Guſtav und Marie find allein 
in dem Nußbaumgange. 

Sit der Auguſtnachmittag ſo 
ſchwül, Guſtav, daß Du das Tafchen- 
tuch ziehit und über das Geficht 
fährſt? Wird hier ein VBegegnen und 
Ausmweichen mweiter gefpielt? Maries 
Blick fucht dem feinigen zu begegnen, 
aber feine Augen wiſſen immer aus— 
zumweichen und jtarren wie hilfefu- 
chend jeitwärts ins Gebüſch. 

Er faßt fich endlich ein Herz, aber 
es iſt nicht das Fühne, erobernde Herz 
bon früher, und mit einem verjchäm- 
ten: Bitte! bietet er feiner Dame den 
Arm. Ein unfäglic flaues Gefühl 
überfam ihn, als wenn er eine 
fchlimme Rolle fpielt und fie noch 
Schlimmer werden könnte. 

Die Möglichkeit der fremden Hilfe 
iſt ausgeſchloſſen, darum macht er ei- 
nen luchtverfuch und jagt: „Es iſt 
vielleicht peinlich... jollen wir nicht 
die anderen aufjuchen ?” — Der Ber- 
ſuch mißlingt, denn Marie jchüttelt 
den Kopf mit einem energijchen Nein 
und faßt feinen Arm feiter. 

„Peinlich?“ jagt fie tonlos und 
denft an die Bein, die fie in diefer 
letten Zeit gelitten hat. Um ihren 
Mund zudt es, über ihr Auge zieht 
eine thränenſchwangere Wolfe, aber 
fie will nicht weinen. Die fleine Ma- 
rie will herzhaft und jtarf fein in die- 
fer Stunde, und fie ift e8, ihre Stim- 
me zittert nicht, als fie jagt: „Guſtavb, 
es ift nicht mehr wie früher. Mag es 
fommen, wie e8 will, aber es muß 





flar werden ziwijchen uns beiden. 
Warum ijt mein legter Brief unbe- 
antwortet geblieben? Warum mußte 
ich einen Monat lang, Tag für Tag, 
in diejer zitternden Spannung Jigen 
und auf den Tritt des Bojtboten war- 
ter und, wenn er fam, über die 
Treppe mich lehnen und laujchen — 
aber es fam fein Ruf von unten: 
„Ein Brief für Sie!” Warum? Rede, 
Guſtav!“ 

Er antwortet kühl: „Unſere Ver— 
bindung würde ſchwerlich die Zuſtim— 
mung und Billigung meines Vaters 
erhalten... aber ohne dieſelbe könnte 
und dürfte ich es nicht thun.“ 

Sein gejunder Verjtand fühlt, daß 
er fich feige hinter den nichtig-leeren 
Borwand der Findlichen Pietät flüch— 
tet. Darum klingt jeine Stimme jo 
ſchüchtern, darum erhält er auch gleich 
die Antwort: 

„Das haben wir geahnt, und da— 
mit haben wir von Anfang an gered)- 
net, daß Dein Bater nicht gleich jeine 
Zuftimmung geben würde, aber wir 
wollten hoffen und warten. An den 
Fingern haben wir es uns abgezählt, 
daß es fo wie fo mindejtens noch fünf 
bis ſechs Jahre dauern würde, aber 
Du jagtejt e8, und ich glaubte es, daß 
es eine furze Zeit wäre.“ 

Sie hält inne, als wenn fie auf ein 
Mort feinerfeit3 wartet, aber ſchwei— 
gend reiht er ein Blatt vom Gebüjch 
und zerpflüdt e8. Die Erinnerung 
an das Abzählen der Jahre dazumal 
it ihm ſehr peinlich. 

Der Ausdruck ihrer Mugen ijt voll 
und innig, weich und wehmütig, tief 
und bis auf den Grumd dringend, als 
jie ihm feſt ind Geficht ſchaut und die 
direfte Frage thut: „Guſtav, um 
meinetwillen nur nicht die quälende 
Ungewißheit! Nur nicht die langſam 
marternde Folter! Antworte wahr 
und offen! Gereut e8 Dich, daß Du 
mir Dein Wort gegeben haft? Willit 
Du e8 wieder haben?” 

Verjchiedene, widerſprechende Ge— 
fühle ſtürmen auf ihn ein. O, der 
rührende Ausdruck dieſer Augen 
könnte ihn zum Ketzer machen. Aber 
die verſchmitzt Unſchuldigen ſind die 
ſchlimmſten Angler — und ſie hat 
Willibald geküßt. Unruhig beißt er 
die Lippen und ſieht durch das Ge— 
büſch. 

Die Begegnende — es iſt die im— 
pertinent Blonde, die, von Ada ver— 
drängt, an des Primaners Statt ſich 
ein anderes Geſpons zu ergattern 
trachtet — nähert ſich mit hajtigen 
Schritten dem Gange. Die Rettung 
naht. 

Aber auch Maries Augen haben fie 
gejehen. Noch eines will und muß 
ich wiſſen — und fchnell entichloffen 
macht jie furzer Hand Ffehrt, ohne 
Guſtavs Arm loszulaſſen, denjelben 
alſo zwingend, diefelbe Schwenfung 
zu moden. Wahrhaftig, die kleine, 
traurige, energiihe Perſon durd)- 
bricht die Spielregel und betrügt die 
Blonde um die erhoffte Beute. Die 
Blonde aber hat es auch bemerft und 
macht ein recht boshaftes Geficht, im 
Fortgehen murmelnd: „Hat die ein 
unverſchämtes Glück! Es feheint der 
Schulmeiſterin gelungen, den einzu— 
fangen;“ 

Guſtav ſteht vor Marie und ſchleu— 
dert ihr mit brüskem Ton und flie— 
gender Halt die Worte ins Geſicht: 
„Wozu follen wir uns jelbit noch län— 
ger täufhen? Du haft mich gar nicht 
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lieb. Das weiß id. Du würdeſt, 
wenn Du eine gute Partei machen 
fönnteft, auch jeden anderen nehmen. 
Das glaube ih. Allmählid in jcho- 
nender Weije wollte ic) die Sache im 
Sande verlaufen laffen und habe nicht 
gejchrieben. Das ijt aber nicht ver- 
itanden werden. So muß ich furz 
und verjtändlich jagen: E3 geht nicht 
länger, die Gefchichte muß zu Ende 
jein, Marie! Na, es war eine Un- 
bejfonnenheit meinerſeits . . . und Dei- 
nerſeits? Vielleicht eine Berechnung 
. . . . ſhwamm drüber. Laß uns sine 
ira et studio, ohne Zorn und Haß 
auseinandergehben und fortan als 
aute Befannte uns grüßen.“ 

Sie bat jeinen Arm losgelaſſen, 
wie Keulenjchläge fallen die Worte 
auf ihr Herz. Sie, die um ein Jahr 
ältere, hat ihn zu diefem Streid) ver- 
führt. O, jett möchten ihre Augen 
weinen und fönnen es nicht. Aber 
noch eine legte Frage muß fie ſtellen. 
Krampfhaft ſtößt fie die Worte her- 
aus: „Guſtavb, hat jemand Dich bere- 
det oder beeinflußt, oder biit Du es 
jelbjt, der alfo redet und thut?“ 

„sch laſſe mich nicht beeinfluffen,“ 
antwortet er barjch, „es hat auch Fein 
Mensch mit mir davon geiprochen, 
außer Willibald.“ 

„Sch ahnte es,“ jagt fie traurig, 
„er tit Dein böfer Geiſt, Hüte Dich vor 
dem!” 

Unwillig tritt er einen Schritt zu- 
rück. 

„Noch eins, Gujtad,“ bittet jie, 
„babe ich darum Deine Liebe verlo- 
ren, weil Du — eine andere lieb ge- 
wonnen haft?“ 

„Nein, nein!“ 
Necht beteuern. 

Zum legten Mal fchaut fie ihm mit 
dem vollen, innigen Glanz ihrer Au- 
gen ins Geficht und jagt: „Nun kann 
ich nicht mehr für Dich thun als be- 
ten, dab e8 Dir qut gehen möge.... 
ich darf. Dir nichts mehr jein. Es 
wird, es muß Dich einit gereuen, 
aber jollte Dir darum bange werden, 
fo gedenfe daran, daß ich Dir vergebe. 
Nun lebe wohl!“ 

Guſtav gina, und ein bejchämen- 
des, elendes Gefühl beflemmte ihm 
die Bruft. 

Vom NRafen drüben erjcholl lautes, 
ütberlujtiges Gelächter. Man war 
des Begegnens milde und wieder voll- 
zablig verjammelt, nur eine fehlte. 
Aber die Fleine, unfcheinbare Perſon 
wurde nicht vermißt, feiner frage nad) 
ihr. Nur der gute Enael, der die 
Tranrigen tröftet, hatte fie im Neigen 
der Fröblichen vermißt und aing ihr 
nad, ob er fie finden und tröften 
möge. Droben im Gange jchritt fie 
geſenkten Hauptes. Das Ohr ver- 
trägt gewiſſe Geräufche nicht, ohne 
daß ein fchneidender Schauer durch 
Marf und Bein geht. So etwa fam 
das laute Gelächter von drüben und 
ging wie ein jchneidender Mißklang 
durch ihre Seele. Das Spiel des 
Begegnens, wo zwei fich finden und 
bald getrennt werden, war zu Ende, 
ein anderes begann. 

Guſtav ſtand neben Wolf, welcher 
mit einem unangenehmen Fladern 
der Augen fragte: „Halt Du die 
reinlihe Scheidung vollzogen? Das 
fleine Ding thut mir ein bißchen leid, 
aber es iſt befier jo, beſſer für jie 
felbit; num wird fie bald vergejjen 
und fann fich anderweitig umthun.” 


Er fann es mit 
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Wohin war der gute Geijt, der von 
Gott gejandte, daß er die Traurigen 
tröjte, gegangen? 

Es ijt nicht einer nur, der das 
ſchwere Amt verjieht, es find viele, 
jehr viele Engel und Diener des Höd)- 
iten in diefer Troſtklaſſe, dieweil die 
Zahl derer, die da Leid tragen und 
in der Kreuzſchule jigen, jo übergroß 
iit auf Erden. Wer jind diefe Engel, 
deren Lächeln wie die Sterne, deren 
Worte wie janftes Säujeln? Und 
was jind jie gewejen? Es find Men- 
ichen, die in der allergrößten Trübjal 
gewejen find und das allertiefjte Weh 
erfahren haben, die aber der Herrgott 
weiß gefleidet und aus der Kreuz— 
ſchule bier in die Troſtklaſſe droben 
im Simmel verjegt hat, daß fie aus- 
gehen und ewig, eiwig tröjten, nichts 
als tröften und Thränen trodnen jol- 
len, bis dab fein Leid und feine 
Thräne mehr im Univerjum fein 
wird. Dann follen auch fie mit den 
anderen Engeln nur fingen und das 
aroge Schluh-Halleluja am Ende des 
Weltitreit3 mit anjtimmen. 

Ein ſolcher Troftengel hatte die be- 
trübte Marie gefunden. In der Hef- 
fenlaube auf der Rajenbanf jaß jie. 

Dort hatte Guſtav ihr einmal feine 
Liebe gejtanden. 

Nun war das Weinen endlid) ge- 
fommen, fie preßte ihr jchluchzendes 
Geſicht in das Taſchentuch, und die 
Starre wich. Zulegt ijt der Trojten- 
gel gefommen, und es ijt viel beſſer 
mit dem franfen Herzen geworden. 

Auf der Erde lagen die erjten wel- 
fen Blätter des Spätjommers. Ein 
berber Zug legte fich um ihren Mund. 
Marie dachte, dab ihr Leben jekt 
berbiten und dann ein langer, Falter, 
öder Winter werden, und daß fein 
Frühling mehr fommen werde. 

Aber es raujchte in den Zweigen, 
und im Naufchen redete der Engel: 
Wenn Dur mich demütigeit, machſt Du 
mic groß! Marie richtete fich auf 
und bob die Augen gen Himmel: Du 
ewige Liebe! Wird es je wieder in 
meinem Leben licht und qut werden? 
Da jäufelten die Blätter, die grünen 
am Bufche, und im Säufeln tönte e8: 
Sarre auf Gott, denn ich werde ihm 
noch danfen, daß er meines Ange- 
fichts Hilfe und mein Gott it. —Ma- 
rie war geſtärkt und getröftet. 

Inzwiſchen war es gegen acht Uhr 
geworden. Der ganze wejtliche Him- 
mel Teuchtete purpurrot von der un- 
tergehenden Sonne. In den Fen— 
itern der Kirche drüben jpiegelten fich 
ihre Strahlen mit feurigem Schein, 
als wenn das Gotteshaus in Ylam- 
men Stände. Paſtor Hartung, beglei- 
tet von Pastor Zange, war in die 
Sartenthür getreten, um die Jugend 
zum Abendeſſen hbereinzurufen. Beide 
betrachteten die Wunder der unterge- 
benden Sonne. Beide blidten ernit- 
geltimmter al3 vorhin. 

Man hatte fich der Saarjpaltereien 
und unnügen Fragen enthalten und 
in die brennende Frage der Gegen- 
wart fich vertieft. Es war über die 
foziale Not, iiber Hilfe und Heilung, 
iiber Abwehr und Ausjichtslofigfeit 
geiprochen und geflagt worden. Auf 
den Gefichtern der beiden lag noch 
etwas vom Ernit diefer Geſpräche. 


(Fortjegung folgt.) 
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— Auf der mennonitijhen Mij- 
fionsstation in Dhamtari, Indien be- 
finden fich jet, die drei Fleinen Kin— 
der mit eingerechnet, 16 Perſonen als 
eine amerifanijche Miffionsfamilie. 
Sie führen acht Haushaltungen. Bon 
Br. Reßler erhielten wir neulich ei- 


nen Brief. 





— Unten im Verlagshaus ijt es 
recht jtille geworden. Br. J. F. Funk 
und D. S. Weldy find nad) Ohio und 
Pennsylvania gefahren. Br. A. €. 
Kolb fuhr heute ab nach Canada jei- 
nen alten Eltern einen Beſuch abzu- 
jtatten. Buchführer Maud Funk und 
Hauptverfäuferin im Buchladen find 
auch auf Pläte, wo es Fühler ijt als 
hier. 


— Unfer alter Vater berichtet uns 
bon Inman, Kanjas, daß bei Franz 
Enjen (meiner jüngjten Schweiter) 
vorigen Sonntag, jpät abends ein 11- 
pfündiges Mädchen einfehrte und Fa— 
milienrecht beanfpruchte — welches 
ihr auch mit Freuden gewährt wurde. 
Mutter und Kind waren den legten 
Nachrichten zufolge, munter. 





— Von unferem Better P. ©. 
Barfman, früher Hillsboro, Kan., er- 
hielten wir einen Brief, worin er be- 
richtet, daß er und Br. P. M. Krauſe 
in Canton, Kan., je einen Fradıtiva- 
gen mit Sachen geladen und wohlbe- 
halten in Neff, Ofla., ihrer neuen 
Heimat, angefommen jind. Gie hat- 
ten eine ſchwere Woche und werden, 
indem er in feinem Brief etwas bon 
Geldknappheit durchbliden läßt, wohl 
noch mandmal jchwigen, bis fie im 
eigenen Stübchen jißen. 

— Unſer jüdiiches Mechjelblatt von 
Denver, „The Jewiſh Outlook“, 
bringt einen Artikel und weißt nad), 
daß die Juden ſich in legter Zeit wie— 
der durch Heiraten mehr mit ande- 





Ind. 


ren Bölfern vermifchen. In Deutfch- 
land haben ſich die Mifchehen in den 
legten 25 Jahren verdoppelt. Sn Un- 
garn, wo die Mijchehen erjt jeit 1895 
erlaubt find, waren es anfangs ſechs 
Prozent, im Jahre 1904 waren es 
Ihon 16 Prozent. In England find 
gemijchte Ehen, jonderlich unter den 
Reichen, etwa ganz Gemöhnliches. 
In Amerika find es etwa 33 Prozent. 
In Spanien, Portugal und Rußland 
dürfen die Landesfinder fich nicht mit 
Suden verheiraten. 





- Wir lajen neulich in der „Fair— 
burn (Neb.) News“, daß unser alter 
Freund Col. €. 3. Bills, eine Reife 
nach Europa madte. In London traf 
er mit Wm. J. Bryan zufammen. Er 
(Bills) hat fich über Bryan Em- 
pfang in London und iiberhaupt un- 
ter den Würdenträgern Europas en— 
thuſiaſtiſch ausgeſprochen. Durch 
Bryans Vermittelung bekam Bills 
Einlaß zum Banquet der amerikani— 
ſchen Geſellſchaft in London, am 4. 
Juli, nachdem mehrere tauſend an— 
dere Amerikaner zurückgewieſen wur— 
den. ' So viel wir wiſſen, war Col. 
Pills immer ein ftrenger Nepublifa- 
ner: ob er in leßter Zeit umgefattelt 
bat oder ob Col. Bryan feine Wage 
etwas mehr nach Golditandard gerich- 
tet, wiſſen wir nicht. 





- Sonntagabend fam die Lager: 
verfammlung, welche die Neu-Men- 
noniten zwiſchen bier und Gojhen ab- 
hielten, zu ihrem Abſchluß. In der 
aanzen Woche fanden dort von mor- 
gens früh bis abends jpät Verſamm— 
lungen jtatt. Etliche haben fich zu 
Gott befehrt und wurden Sonntag 
auf ihren Glauben im Fluß getauft. 
Normittags unterhielt die Gemeinde 
im Segen Fußmwafchung und Abend- 
mahl. Wir haben dort Dußende Zeug- 
niffe gehört, wie jelbige Perjonen 
durch Reue und Buße zum lebendigen 
&lauben famen, wie fie von mancher— 
let Laſter behaftet nicht wahre Ruhe 
und Frieden erlangten bis fie diejel- 
ben er- und befannten und ablegten, 
fonderlich war es der Tabaf, welcher 
manchem zu folcher Laſt wurde, die er 
nur durch die Kraft des Herrn able- 
gen fonnte! Ein alter Mann war 55 
Jahre ein Knecht des Tabak, ein an- 
derer 18 und fie wurden nicht froh 
und ganz gerechtfertigt, bis fie denjel- 
ben aufgaben und nicht mehr anrühr- 
ten! 


Hlennonitifcye Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Was die Neu-Mennoniten in ihrer 
Lehre als das „zweite Werk“ predi- 
gen, können wir nicht jo einjehen. — 
Wir meinen, wer durch Reue und 
Buße zu Gott gefommen ift, Verge- 
bung jeiner Sünden und das Kindes- 
recht erlangt hat, der wird aud), ohne 
gezwungen, der Heiligung nachjagen 
und in einem neuen Leben wandeln. 

Sonntagabend war Schweiter Rofe 
Lambert in der Mennonitenfirche und 
hielt einen ergreifenden Vortrag; alle 
Herzen wurden beivegt und ein alter 
Bruder ſagte mir nad Schluß: „Es 
it doch gut, wenn unjere Augen ein- 
mal etwas naß werden!” Die Schive- 
ter Roſe und noch eine Schweiter aus 
der hieſigen Mennoniten-Gemeinde 
werden fich in zwei Wochen einjchiffen 
und an die große Arbeit in Hadjin, 
Türkei, zurücdfehren, um die Verkün— 
diqung des Evangeliums und die 
Verpflegung der 300 armenijchen 
Waiſen weiterführen. Die Schweiter, 
welche von hier mitgeht, iſt Adeline 
Brunf. Wir wünſchen den lieben 
Schweitern Gottes reichen Segen. 





— Br. A. B. Kolb berichtet, daß 
die Schweitern Roſe Lambert und 
Adeline Brunf von Elkhart, Ind., jid) 
September in New Vork ein- 
werden. Ihr Reifeziel iſt 
Türfei. Schw. Yambert kehrt 
zu ihrer Arbeit unter den Waijenfin- 
dern zurück und Schweiter Wdeline 
Brunf, um dort in der Mifjion thätig 
zu fein. 

Sie jegeln in Gejellichaft etlicher 
Tonriiten, Miſſionare, Prediger und 
Laien, mit M. R. Muray, ein Dun- 
fard Prediger, von St. Joſeph, Mo., 
als Führer der Gejellichaft. Sie wer- 
den dadurch billiger reifen und freie 
Gepäcbeförderung haben. Täglich 
werden auf der Neije freie Vorträge 
über Paläjtina und Aegypten gelie- 
fert werden. Sie werden Gelegenheit 
haben folgende Pläte zu bejuchen: 
Zuerjt kurzer Aufenthalt auf Gibral- 
tar, in Neaples und Rom, den 28. 
Sept. in Pompeji und Veſup; am 
29, fahren fie auf der Bahn bis Athen 
in Griechenland und von dort per 
Magen bis Amphipolis, wo Paulus 
einjt mit großer Kraft das Wort pre- 
digte. Am 1. Oktober gedenfen fie 
in Smyrna, Aleinafien zu fein und 
am 3. fommen fie durd die Darda- 
nellen nach Ronjtantinopel. Des Sul- 
tans Palaſt und die berühmte So— 
phien Mojchee follen befichtigt werden 


am 11. 
ſchiffen 
Hadjin, 


29. Auguſt 


und am 6. fahren ſie nach Merſina 
an der nördlichen Küſte des Mittel- 
ländijchen Meeres. 

Die Geſellſchaft geht weiter bis 
nad) Paläſtina; unjere Schweitern 
fahren per Bahn bis Adana, etwa 40 
Meilen, von dort müfjen fie dann noch 
90 Meilen, den Nejt des Weges bis 
Sadjin, auf Pferde reiten. Sie wer- 
den dort ungefähr Mitte Oktober ein- 
treifen. 

Schw. Brunf wird noch Freunde 
in Birginia und Schweſter Lambert 
wird noch ihren Großvater und 
Freunde in Pennsylvania bejuchen 
und von dort aus ihre Reiſe antreten. 
Wir mwiünjchen von ganzem Herzen 
Gottes reihen Segen zur Arbeit. 
Möge der allmächtige Gott die lieben 
Schweitern auf dem Wege bewahren. 





Am Wege. 





(Schluß.) 

Zuerſt will ich von der bon Br. 
Lambert gefauften Anstalt etwas er- 
wähnen. Sch war erjtaunt, als ich 
durch die Fleine Pforte auf den ge 
räumigen Hof trat und die großen 
Gebäude betrachtete. Unmittelbar an 
Sefferfon Straße fteht die von Br. 
Sprunger vor vier Sahren neuer- 
baute Bibelfchule mit den vielen Zim- 
mern und den modernen Einrichtun- 
gen. Der Bau iſt weiſe geplant und 
folide aufgeführt; es fehlt nicht an 
Ventulation, geräumigen Schlaf- und 
Studierzimmern und Badeltuben. Et- 
lihe Zimmer waren noch ſchön möb- 


liert. Nachdem Br. Sprunger ſah, 
daß er den Zweck der Bibeljchule 


nicht erreichen und das Werf nicht 
weiter führen fonnte, wurde das Ge- 
bäude ungefähr zwei Jahre als Ret— 
tungsafyl für gefallene Mädchen be- 


nutzt. 
Nahe an demſelben befindet ſich ein 
etwas altertümliches, zweiſtöckiges 


Gebäude, welches gegenwärtig von 
Br. John Horſch und Familie be— 
wohnt wird. Br. Horſch und Schw. 
Schmidt von Minneſota beſorgen, wie 
ſchon in der vorigen Nummer er— 
wähnt wurde, die ganze Herſtellung 
des „Licht und Hoffnung“. Dann 
weiter befindet ſich das koloſſale Ho— 
ſpital und Diakoniſſenheim. Es be— 
finden ſich jetzt nur wenige Kranken 
darin, weil Bruder Sprunger mit 


den Waiſenkindern auf die Farm ge— 


zogen, wußten die Schweſtern oft 
nicht woran ſie waren und manches iſt 
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dadurch verſäumt worden. Bruder 
Lambert aber. greift jegt energijch 
ein; er war in letter Zeit oft dort. 
Die Gebäude follen alle neu angejtri- 
chen und jonjtige VBerbejjerungen aus- 
geführt werden, und das NRejultat 
wird jein, daß man bald bejjer fahren 
wird.. Br. Abr. Megler berichtet im 
„Sojpel Wittness“, daß er, Br. M. 
©. Steiner, D. 3. Johns und Georg 
Lambert jid) dort am 2. Auguſt zu ei- 
ner Beratung verjammelten und die 
Gebäude und die jchöne Lage derjel- 
ben prüften. Er glaubt, daß die Ge- 
bäude gut jind, und jid) in einem 
jehr erwünjchten Teile der Stadt be- 
finden. Es wohnen dort Leute aus 
dem mittleren Stande; die Straßen 
ind jchön gepflajtert. Bruder Met- 
ler hat die Sache betend erwo— 
gen und glaubt, daß die Gemeinde 
das ganze von Bruder Yambert fau- 
fen ſollte. Bruder Xambert be- 
zahlt für die Gebäude und das 
Grundſtück, wenn er es ohne Verlust 
verfaufen fann, 521,500, andernfalls 
nur $20,000. Er hat es den Ge- 
meinden jet fir $21,500 angeboten 
und zugleich verfprochen, falls fie den 
Handel eingehen, noch $2000 abzu- 
laffen, oder zu jchenfen. Was die 
Mifitonsbehörde thun wird, wiſſen 
wir noch nicht, werden es aber jpäter 
erfahren und dann berichten. 

Nachdem wir bei Gejchwilter Horjch 
ein ſchönes Abendeſſen genojjen, fiel 
e8 uns, leider zu jpät, mit einem 
Male ein, daß ja Doktor Bet. Wiens, 
feiner Zeit Janſen, Neb., in Eleve- 
land wohnt und wir wären nod 
gerne hingefahren, aber es ging nicht 
mehr, unjere Zeit war abgelaufen 
und wir mußten eilen, um zur Zeit 
aufs Schiff zu fommen. Doch jpra- 
chen wir noch zufammen per Telephon 
und dann begleitete Bruder Kohn 
uns zum Schiff. Um halb neun Uhr 
“ abends legte der Schleppdampfer an 
und zog uns jtöhnend auf die offene 
See. Diefes Mal waren es aber 
nahe an 2000 Menſchen, welche die 
Luſt- oder Siindenreije unternahmen 
und es wimmelte völlig, ſowohl auf 
De als im Innern des Schiffes; es 
zeigte fich die Sünde in ihrer ganzen 
Größe. : Mo man Schnapps und 
Bier trinfen Fonnte, hörte man an 
dern dort befindlichen Sohlen und wo 
Rartenipiel und Unzucht getrieben 
wurde, durfte man auch nicht fragen 
— wir ſahen und hörten mehr als 
uns lieb war! 

Das Schiff war mit den üblichen 
Rettungsboten und Schwimmgürteln 
reichlich, verfehen. Um 6 Uhr mor- 
gens waren wir wieder in Buffalo 
und nachdem ich Frühſtück gegeſſen, 
nahm ich die eleftrifhe „Car“ und 
fuhr bis Niagara. Unterwegs jahe 
ih aroße und ſchöne Birnen- und 
Aepfelgärten mit gefunder Frucht be- 
laden. . Die Entfernung ift ungefähr 
20 Meilen. ' 


Um jedermann Gelegenheit zu ge- 
ben die Fälle von allen Seiten gründ- 
li) und aus der Nähe zu jehen, 
wurde eine Gejellichaft gegründet 
und diejelbe baute eine mit großen 
Scwierigfeiten verbundene Bahn. 
Man fährt zuerjt aus der Stadt über 
die Brücke nach Canada hinein und 
der Zollwächter fommt raſch und thut 
jeine Pflicht—aber nur zum Schein, 
denn fein Koffer oder Handtajche 
wird geöffnet, jondern der blaue Er- 
laubnis- oder D. R.-Schein wird 
aufgeflebt und man fährt ab. Gegen- 
über bejonderer Sehenswürdigfeiten 
wird jtille gehalten, auch darf man 
abjteigen und jpäter, alle fieben Mi- 
nuten oder nach Belieben weiterjah- 
ren. Wir fuhren auf der canadiſchen 
Seite hoch oben am Rande des Ur- 
waldes und am Ufer des Niagarafluf- 
jes hin. Auf den verfchiedenen Halte- 
ſtationen, die meistens nur temporär 
find, kann man ejfen und trinfen und 
auch ſonſt Geld ausgeben, wenn man 
will. Bei Lewiſston fährt man von 
oben allmählich Gerunter nach der 
amerifaniichen Seite hin, ganz unten 
am mächtigen Strom, den Fällen und 
Sehenswürdiafeiten entlang. Da iſt 
3. B. der große „Whirlpool“ (Stru— 
del) und ınanches andere mehr in un— 
mittelbarer Nähe zu fehen. Endlich 
hebt ich die Bahn wieder allmählich 
und man iſt auf dem Platz der Ab— 
fahrt wieder angefommen. Die ganze 
Rundfahrt Foitet $1.00 und man 
darf, wenn man will, den ganzen Tag 
unterwegs zubringen. Man fann auch 
noch auf mehreren Pläßen Geld aus— 
geben, wenn man will und wenn man 
es hat, jedoch wird es niemand ge- 
reuen zu fommen die Niagarafälle 
und die merfwiürdiaen Naturwunder 
zu Sehen. Wir verfchieften von dort 
aus noch mehrere Souvenirs, haben 
aber noch nur von einzelnen aehört, 
da fie diefelben erhalten haben. 


Um 2 Uhr nahmen wir den Zug 
und fuhren wieder ab nach Haufe. In 
der Provinz Toronto haben die dorti- 
gen Bauern mit dem weiter wejtlichen 
Farmer nicht Schritt gehalten. Die 
Säufer find alle alt und faum eins 
aus zehn iſt angejtrichen — ebenfalls 
die Nebengebäude und Scheuern jte- 
hen wetterergrant da! Der Michigan 
Gentral Bahn entlang zieht man mei- 
itens nur Hafer und Obſt. Die Fel— 
der ſind alle ähnlich aufgepflügt wie 
in Deutſchland. 

In Detroit angekommen fuhren 
wir wieder mit der Fähre über den 
Fluß und kamen dann wieder in die 
Ver. Staaten. 3 ging dann auch 
ohne Aufenthalt bis Niles, Mich., 
und 9 Uhr morgens waren wir in 
Elfhart. 

Mir find dem Herrn dankbar für 
die Gelegenheit, daß wie diefe Reife 
machen Fonnten und ſonderlich, dab 
wir wohlbehalten wieder an unjere 
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Arbeit gehen durften. Beim Schrei- 
ben diejer Zeilen iſt eg zwar ſehr heit 
und jchwül (93 Grad in unjerem 
Sanftum!) aber wir haben doc) einen 
Vorzug dor manchen anderen. 
Editor. 





Zur Beaditung! 





In der ziveiten Nummer im Sep- 
tember, No. 37, werden wir für alle 
Leſer, welche feit Neujahr 1906 oder 
länger im Rückſtand find, „Erinne- 
rungszeichen“ mitſchicken. Wir er- 
warten, daß alle Lejer, denen wir ein 
ipezielles Anerbieten gemacht haben, 
bis zu der Zeit den geforderten Preis 
direft an uns fcehiefen werden. Wer 
es aber verfäumt, befommt dann eine 
volle Rechnung zugeſchickt. Wer nur 
fiir 1906 nicht bezahlt hat und gleich 
für 1907 auch bezahlt, befommt eine 
Prämie. Man bedenke, daß viele 
fleine Summen für un eine 
große Summe ausmadt! 


Gin ſpezielles Anerbieten! 


Die „Rundſchau“ von jett bis Neu— 


jahr 1907 für nur 25 Cents. 
„Rundſchau“ und „Sugendfreund“ 


zulammen bis Januar 1907 fir 30 
Cents. 

Ein alter Onkel von Kanſas ſchrieb 
uns wie folgt: „Bitte, werter Editor, 
ſchicken Sie mir die „Rundſchau“ zur 
Probe und gefällt ſie mir, dann 
werde ich ſie weiter beſtellen. Die 
Mehrheit hier lobt die „Rundſchau“ 
ſo, daß ich Luſt bekomme, ſie auch zu 
leſen.“ 





Wunſchumſchläge! 

Vorige Woche ſandten wir neue 
und alte Proben verſchiedener 
Wunſchdeckel an unſere Agenten in 
Rußland. Obzwar die Unruhen im 
alten Vaterlande noch nicht beendigt 
find, werden ja Lehrer und Eltern 
doch darauf bedacht jein, ihren und 
den ihnen anvertrauten Kindern eine 


Freude zu machen und ihnen eine An- 


erfennung für ihren Fleiß in der 
Schule zu geben. Wir bitten, die 
Beitellungen bald und zahlreich ein- 
ichicfen zu wollen. 

Eine Frage: Wir erhielten durch 
Seren 9. Schütt, Hamburg. $19.87. 
Rir glauben diejes Geld fommt von 
Rußland und würde ungefähr 40 Ru- 
bel ausmachen, — wer bat es ge 
ſchickt? 








Tautropfen. 


Willſt Du intereſſant ſein, dann 
rede nicht zu viel von Dir ſelbſt. 

Wer ſich ſeiner Religion ſchämt, hat 
gewöhnlich gute Urſache dazu. 

Eine Lüge tötet bisweilen, wo eine 
Schrotflinte es nicht thun würde. 
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Derfchiedenes aus Mennoniti- 
chen Kreifen. 


Wir erfahren, daß Peter Iſaak von 
ssanjen, Neb., neulich in Oflahoma 
war umd auf dem Rückwege in und 
um Inman, Kan., Bejuche machte. 


Bon Kleefeld, Man., erfahren wir, 
daß David K. Friejen den 14. Aug., 
4 Uhr nachmittags, gejtorben iſt und 
am 16. begraben wurde, 

Der Blig jchlug in die Scheune des 
Poitmeiiters in Chortig ein und alle 
Gebäude brannten ab. Das Mähen 
iit beendigt und man wird dort bald 
mit dem Drejchen beginnen. 

Bon Flat, Okla. erfahren wir, daß 
G. A. Alingenberg3 Söhne, Walter 
und Wesley, am 28. Juli zujammen 
mit anderen Sinaben in einem großen 
Teiche badeten; Walter glaubte fein 
Bruder ſei am Ertrinfen und indem 
er zu deſſen Nettung berbeieilte, er- 
tranf er jelbit. Sein Bater fam bald 
zur Silfe, aber alle Belebungsver- 
ſuche waren vergeblid. Walter war 
11 Sabre, 10 Monate alt und ein lie- 
ber, zuvborfommender Knabe. Bei 
allen, die ihn Fannten, wird er jehr 
vermißt werden. Sonntag, den 29., 
wurde er auf dem Willow Creef 
Friedhof begraben. Walters Eltern, 
Bruder und Großvater betrauern jei- 
sen jo plößlichen Tod. 

. ⸗ + + 
Miſſion. 
Ein Rätſel der Weltgeſchichte. 








Das jüdiſche Volk iſt ſeit Jahrtau— 
ſenden immer noch das Rätſel der 
Weltgeſchichte, heutzutage ſowohl als 
in den alten Zeiten. Wo iſt ein Volk, 
dem von ſeinem Urſprunge an ſo 
herrliche Dinge in Ausſicht geſtellt 
und ſolche Verheißungen gegeben 
worden wären und wovon es doch ſo 
wenig Nutzen gezogen? Seit Abra— 
ham hofften ſeine Nachkommen, daß 
ſie ein Volk werden, jo zahlreich wie 
der Sand am Meere, aber wenn jie 
auch heute elf Millionen zählen, jo 
jind fie doch Fein Volf, feine Nation, 
fondern über die ganze Erde zeritreut. 
Ihrem Stammpater war verheißen, 
er jolle ein Segen fein und in feinem 
Namen follen alle Bölfer der Erde ge- 
feanet werden. Aber gerade das Ge- 
genteil traf feine Nachfommen, nie- 
mand ſegnet fie und niemand hält fie 
fiir einen Segen; im Gegenteil find 
alle Völker der Meinung, fie jeien der 
Fluch der Völker, und man jucht fich 
ihrer zu erwehren. — Dem Stamm- 
vater war ein Land verheißen als ewi- 
ges Erbteil, aber jchon feit faſt 2000 
Sahren find fie daraus vertrieben, 
und einjtweilen iſt Feine Ausficht, daß 
fie in den Befit desjelben gelangen. — 
Ihre Beitimmung war, ein Priejter- 
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volf Gottes unter den Weltvölfern zu 
jein, aber fie find es nie geweſen, jon- 
dern haben den Namen Gottes unter 
den Völkern entheiligt. Ihre Bejtim- 
mung haben jie nicht erfüllt, die hei- 
lige Mifjion, die ihnen anvertraut 
war, nie ausgerichtet. 

Aber diefen furchtbaren Wider- 
jpruch hat jchon Jeſaias 500 Fahre 
vor Ehrijti. Geburt erfannt und das 
tragische Schieffal Israels, ſowie die 
Urfache und Bedeutung desjelben ihm 
und ung vor Mugen geitellt. 

Israel hat eine Miſſion für die 
Welt, zu der es Gott erwählt und mit 
der er e8 beauftragt hat, und die Pro— 
pheten haben es gelehrt, in der 
Menschheit der Knecht Gottes zu fein. 
Darum batte es auch den Namen: 
Rote Gottes, und es hätte wohl feine 
Boten hinausjenden follen bis an die 
Enden der Erde, um Gottes Willen 
allen Völfern Fundzuthun. Dadurd) 
iteht das Volf Israel einzig unter al- 
(en Bölfern der Erde da. 

Soft hat aber auch dies Vol in der 
Ihat mit mancherlei Gaben und Kräf- 
ten ausgerüftet. "Dazu gehört fein 
icharfer Verjtand und feine ausdau- 
ernde Willenskraft. Sie können jic) 
iiberall zurechtfinden, alle Schivierig- 
feiten überwinden und fommen über- 
all zu dem gewünjchten Ziele. — Zu 
feiner Ausrüſtung gehörte weiter 
noch, daß ihm das allervollfommenjte 
Moralgejet aeoffenbart worden war, 
und an feinem Sittengejege, zufam- 
mengefaßt in den zehn Geboten, war 
ihm das vollfommene Mittel geboten, 
die Völker zu lehren, wie Gottes 
Name geheiliat werden joll. 

Nie das Volk Israel jeine Miſſion 
erfüllt und feinen Botendienft ausge- 
richtet hat, erfennt der Prophet in jei- 
ner bitteren Klage: „Wer ijt jo blind 
als mein Knecht und wer iſt jo taub 
als mein Bote, den ich ſende.“ Israel 
bat fich fiir jeine Aufgabe völlig un- 
tauglich erwiejen, und bei allem, was 
Sott von ihm forderte, hat es ver- 
jaat. Es vernimmt weder die Be— 
fehle jeines Herrn, noch ſieht es, was 
zu thun it, wohin es gehen joll, und 
it unzugänglich für jegliche Beleh- 
rung. Und wenn Israel auch an- 
fangs Jeſu zujubelte, jo wurde e3 
bald immer tauber, wollte ihn nicht 
mehr hören und überlieferte ihn den 
Heiden. Und auch heute find fie noch 
mit Blindheit gejchlagen, denn immer 
nod) liegt die Dede vor ihren Augen 
und das Licht der Welt erfennen jie 
nicht. 

Die Blindheit und Taubheit Is— 
raels tritt am deutlichiten darin zu 
Tage, daB es niemals zu einer richti- 
gen und tieferen Auffaffung feiner 
göttlihen Berufung und Erwählung 
als Knecht und Bote Gottes gefom- 
men iſt. Den prophetiichen Worten 
legen jie bei weitem nicht die Bedeu— 


tung bei, wie dem Geſetze Moſes und 
der weitläufigen Auslegung diejes 
(Sefetbuches, das den Namen Talmud 
trägt. Statt ihre göttliche Miſſion in 
der Welt zu treiben, warten, beten 
und jehnen fie ſich nach einem Meſſias, 
der ſie wieder in ihr Land zurück— 
bringe, und die meſſianiſchen Verhei— 
ßungen verſtehen ſie immer nur als 
Verheißungen von Reichtum, Ehre 
und Macht für das Volk. 

Erſt im 19. Jahrhundert, nachdem 
ſie von Chriſten gelernt haben, prah— 
len deutſche Rabbiner mit der großen 
göttlichen Miſſion, welche die Juden 
auszurichten hätten, und ſagen, ſie 
ſeien die Vorkämpfer für Recht, Frei— 
heit und Brüderlichkeit. Auf die 
Frage, wie ſie dieſe Miſſionsarbeit 
treiben, erhält man zur Antwort, ihr 
bloßes Daſein unter den Völkern habe 
ſchon die ſegensreiche Wirkung, daß 
die Völker dadurch verbeſſert und ver— 
edelt werden. Aber gegen eine eigent— 


liche Aufgabe ſind ſie taub und blind. - 


Ganz merfwürdig ijt die Stellung 
der Zionijten zu der vom Propheten 
namhaft gemachten Rnecht3- und Bo- 
tenmiljion Israels. Sie leugnen die 
göttliche Miſſion Israels, weil fie 
nicht die geringite Luſt haben, eine 
religiöje Mufgabe auf fich zu nehmen. 
Sie jehen wohl ein, daß weder das 
talmudiſche Sudentum, noch das Re— 
formjudentum imjtande wäre, etwas 
auszurichten, und weil fie nirgends 
religiöje Kraft und Begeiſterung fin- 
den, jo verzichten fie auf jede Bethäti- 
gung. Sie jind in dem Irrtum befan- 
gen, um ein quter Nude zu fein, be- 
dürfe es der religiöfen Gefühle nicht, 
jondern nur ein lebendiges National- 
gefühl jei nötig. Sie haben auch ein 
ganz anderes deal, fie wollen, da 
die Juden ein bejonderes Volk feien 
und eine hervorragende Stellung un- 
ter den Völkern einnehmen, und wenn 
jie einmal wieder in ihr Land zurück— 
fehren, dann wollen fie der Welt zei- 
gen, was die Juden vermögen, denn 
ihr Staat müſſe ein Muſterſtaat wer- 
den, wo Gerechtigfeit und Frieden 
einander küſſen. Der Prophet Sejaias 
zählt das alles auf als höchſten Erfolg 
der treuen Arbeit und des Botendien- 
tes Israels; aber erreichen werden 
fie es nur, wenn jie Gottes Boten 
und Knechte find. Sie aber wollen 
es ohne Gott, aus eigener Kraft zu- 
ſtande bringen. 

Neuerdings tritt eine Partei von 
altgläubigen, talmudiſch gejinnten 
Juden auf, welche ſich Misrachi (d. h. 
die aus dem Oſten) nennen. Ihr 
Ideal iſt der Talmud und die Geſet— 
zesgelehrſamkeit. Sie möchten aus 
der ganzen Welt einen jüdiſchen 
Ghetto (Sudenquartier), eine jüdijche 
Synagoge und eine jüdiiche Talmud- 
ichule machen. In Rußland, Galizien, 
Ungarn, Rumänien zählen jie viele 
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Taufende von Anhängern... Dieje 
jtimmen dem Zionismus bei, wenn 
man den gefegestreuen Juden volle 
Freiheit laſſe, und daraus ergiebt fich 
die jonderbare Lage, daß die Zionijten 
des Oſtens ftreng religiöfe, bi zum 
Fanatismus gejegestreue Juden find, 
während die im Weiten moderne, auf- 
aeflärte, religiös indifferente. 

Die Weltgefhichte Hat von jeher 
dem jüdischen Volk auf die jonderbar- 
ſte Weiſe mitgefpielt; fein anderes 
Rolf hat ſolche Schickſale erlebt und 
mit beijpiellojer Zähigkeit hat es jich 
immer wieder aus dem jchlimmijten 
Elend berausgearbeitet, um wieder 
neue Schieffalsichläge ertragen zu 
fünnen. Was Jeſaias jagt, gilt heute 
noch voll und ganz: „ES ijt ein ge- 
raubt und geplündert Bolf, fie find 
zum Naub geworden und ijt fein Er- 
retter da; geplündert, und iſt nie- 
mand, der da jage, gieb wieder her. 
Hat nicht der Herr ſolches gethan, an 
dem wir gefiindigt haben,“ u.j.w. 
Sott it es, der den Grimm feines 
Zornes über Israel ausjchüttet bis 
auf die heutige Zeit. Und für die 
nächſte Zufunft kann man nichts Gu- 
tes erwarten, denn es laſſen fid) faum 
die geringiten Anzeichen entdecden, 
daß ihnen die Augen aufgehen über 
ihre eigene Verſchuldung. Dem jüdi- 
ichen Volke fehlt es bisher an der reli- 
giösfittlichen Wiedergeburt. Die Zio- 
niſten reden viel von ihrer Kulturauf— 
gabe, aber ihre rechte und wichtigite 
Aulturaufgabe follten fie an ſich ſelbſt 
finden. 

Der Zionismus iſt durd; den Tod 
feines Führers Dr. Herzl und durd) 
das von ihm jo jehr befürmwortete 
Ugandaprojeft in eine höchit ver- 
wirrte Zage geraten. Das Ziel des 
Zionismus war ihm, Paläftina wie— 
der zur rechtlich gejicherten Heimſtätte 
des jüdischen Volfes zu machen. Da 
aber alle Berjuche jcheiterten, Palä— 
jtina wieder zu gewinnen, während 
Taujende von Juden den Berfolgun- 
gen der Ruſſen entflohen, um in Ame- 
rifa in neues Elend zu geraten, fuchte 
er ein anderes vorläufiges Aſyl für 
fein Bolf, und die englifche Regierung 
bot das Land Uganda im Innern 
Afrikas an zu jüdischer Koloniſation 
und Selbitregierung. Serzl ergriff 
diefen Plan mit Eifer, aber gerade 
diefer Plan brachte die Uneinigkeit in 
die Reihen der Zionijten, und uner- 
wartet raffte ihn der Tod weg. Die 
Trauer war allgemein, und doch trat 
Serzls Ende zur rechten Zeit ein, 
denn es jchien die einzige Nettung zu 
fein, den Zionismus vor der Zer- 
Iplitterung, dem Berfall zu bemwah- 
ren. Die Zeit der Entjcheidung rückt 
aber immer näher, und wer es mit 
Ssrael gut meint, muß wünjchen, daß 
endlich die Blindheit und QTaubheit 
ein Ende nehme und Israel erfenne, 
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was zu feinem Frieden dient. Dies 
it der Wunſch aller chriftlichen 
Freunde Israels. 
Prof. Dr. Heman, Bajel. 
(Sendbote.) 





(Fortfegung von Seite 5.) 
denn den einen töteten jie, den andern 
jteinigten fie, jo daß der liebe Gott 
ſagte: Sch will meinen Sohn zu ih- 
nen jenden, vielleicht werden jie fich 
ſcheuen; aber als fie den jahen, jpra- 
chen fie untereinander: fommt, laßt 
uns ihn töten, damit das Erbe unjer 
jei.” Eine fchredliche Frucht! Seht, 
wie er weint über Serufalem und 
jagte: „Sch wollte euch verfammeln, 
wie eine Senne ihre Küchlein unter 
ihre Flügel, aber ihr habt nicht ge- 
wollt.” So jagte er nod) zulegt zu 
jeinen Süngern: Es wird fein Stein 
auf dem andern bleiben, der nicht zer- 
brochen werde und er bradte alle 
dDiefe Mörder um. Ad, du altes 
Zionsvolk, wo bift Du hingefommen, 
was haſt du für Frucht gebracht? 
Wann wird wieder deine Erlöjung 
fommen? Doc, endlich wird man ir 
Juda ein jold Lied fingen: „Wir 
haben eine fejte Stadt, Mauern und 
Mehre find Heil. 

Nun fommen wir an ung — was 
haben wir für Frucht gebracht, Du 
Chriſtentum! O dab es könnte ver- 
jchwiegen werden — aber es ijt am 
Tage, abjcheulich fieht e8 aus! Wie 
ſteht es mit unferem rufjiichen Va— 
terlande? Morden, Brennen, Rau- 
ben iſt an der Tagesordnung in 
Städten und mitunter auch in Dör- 
fern? Was foll das noch werden, be- 
fonders in diefem Jahre bei einer gro- 
ben Mibernte, wie wir fie fajt in ganz 
Nubland haben. Da wird Gewalt 
für Necht gebraudt. Wir hatten im 
Vorfommer die beite Hoffnung, denn 
auf vielen Stellen hatte es geregnet, 
war auch dazu ſchöne Witterung, doc) 
auf einmal fommen fünf Tage lang 
40 Grad Hike, daß wir mit der Klage 
in das Gedicht einftimmen: „Muß 
ich jeh’n die leeren Nehren, wie fie 
auf dem Felde jteh’n.“ Nur müſſen 
wir fagen, eine Strafe und ein rechtes 
Gericht, welches wir ung felbjt zugezo- 
gen durch die abjcheulichen Siinden 
im ®olfe. Herr, du bijt gerecht, du 
richteit recht! 

Sekt noch zum Schluß von unjerer 
Erbanungsitunde in Neu-Warenburg. 
Das Schulhaus war ziemlich ange- 
füllt, denn e8 waren aud) noch Gäſte 
da, der Schulmeijter aus Seelman. 
Der Herr Leiter der Minifterjchule 
aus Alt-Warenburg war Br. Weber, 
Br. Simon, Br. Göbel und Br. 
Adolph, Sr., legtere haben mit ihren 
ſchönen Singgaben uns jehr ergößt, 
denn fie fangen etliche ſchöne geiftliche ° 
liebliche Lieder, doch bejonders erhe- 
bend waren die herzdurddringenden 
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Worte des Br. Ehlers. Wir wurden 
dabei jo geitärft, daß wir alles an- 
dere darüber vergaßen. Gott jei Lob 
und Dank. 

Noch einen herzlichen Gruß an alle, 
die aus Warenburg in Amerifa zer- 
ſtreut wohnen. 

S.6.Adolph. 

Anm. Eingefandt von 9. NW. Bier, 
Reedley, Cal. 





Warenburg, den 17. Suli 
1906. Werter Editor! Am 4. Juni 
wurde in Satharinenftadt eine Brü— 
derfonferenz abgehalten. Einige der 
Brüder aus Warenburg haben der- 
jelben auch mitbeigewohnt. Abends, 
den 3. Juni, waren die Brüder von 
nab und fern verjammelt, jo dab in 
einem zubereiteten Hofe bei hellem 
Lampenlicht eine Verſammlung ſtatt— 
finden konnte. Die Zahl der Verſam— 
melten mögen bei 2000 gewejen jein. 


Der Evangeliit der Bergjeite Br. 
Weisheim, machte die Einleitung 
durch) das Lied No. 422: „Heiliger 


Bater, du begebreit, daß man keuſch 
und ziichtig jei.“ 

Die Einleitung des Tertes war 
1. Betri 1, 13—20: „Darum, jo be- 
gürtet die Lenden eure Gemüts.“ 
Bejonders wies der Nedner darauf 
bin, daß wir in einer ernjten, ſchwü— 
len Zeit leben, wo Mord, Naub, Ne- 
bolution und noch vieles Böſe jtattfin- 
det. Daß wir als ernite Ehriiten un— 
jere Lenden umgürten und uns als 
Knechte und Kinder Gottes beweifjen 
müſſen, nicht als ungehorjame, jon- 
dern als gehorjame Kinder, damit jich 
auch) das Wort des Heilandes Luk. 21, 
36 beivahrheitet. Mit mehreren Stel- 
len wies der Redner nad), daß es aljo 
fommen müßte. So wurde das Wort 
noch von mehreren Brüdern verfün- 
digt, bis zur Mitternachtitunde, wo 
noch endlich gemeldet wurde, daß wir 
teßt nach Haufe gehen und daß am 
Sonntagmorgen eine zweite Ver— 
jammlung, eine Frübitunde, von 7 
bis 9 Uhr jtattfinden ſollte. Mor- 
gens ſprach Br. Trippel über Luk. 
6,20: „Und er hub feine Mugen auf 
über feine Jünger und ſprach: Selig 
feid ihr Armen, denn das Neich Got- 
tes ijt euer.“ Der Nedner jagte, da 
der Menjch dann erjt felig werden 
fönne, wenn er dem Geijte nach arm 
und niedrig in jeinen Augen gavor- 
den iſt und die Seligkeit dann erjt er- 
langen Fonne, wenn er recht hungert 
und dürſtet darnach. Dann wurde 
den Zuhörern noch durd) andere Brü- 
der erklärt, wie man fich recht im 
Serrn freuen und da man im Gebete 
nicht Taß werden joll. Dann wurde 
mit Gebet gejchlojjen und zur Kirche 
gegangen, um dem öffentlichen Got- 
tesdienjte beizumwohnen. Nach dem 
Sottesdienite, etwa um 2 Uhr, fand 
abermals eine Berfammlung jtatt, wo 
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nicht minder verfammelt waren als 
om Abend zuvor. Br. Piſter wählte 
den Tert Eph. 4, 11—16: „Und er 
hot etliche zu Apojteln gejekt, etliche 
aber zu Propheten, etliche zu Evange- 
lijten, etliche zu Hirten und Lehrern.“ 
Der Redner führte an, daß der liebe 
Gott geſorgt hätte für verjchiedene 
Aemter und Stände, nicht nur allein 
in der apoftolifchen, fondern aud) bis 
auf unſere Zeit, wie die Glieder der 
Gemeinde jich einander bauen und 
rechtichaffen fein jollen in der Liebe 
und wachjen in allen Stücken an dem, 
der das Haupt it, Chrijtus. Mit 
vielen anderen Schriftitellen wurde 
wiederum das Wort den Zuhörern 
nabe ans Herz gelegt, daß fie jich aud) 
allezeit als Heilige beweiſen follen, 
weil unfer Serr und Heiland heilig 
it. Dann wurde mit Gejang und 
Gebet geichlofien und zugleich gemel- 
det, dal etwa um 5 Uhr jich die zuge- 
reiſten Brüder mit den ältejten Ort3- 
bridern an einem anderen Verſamm— 
einzufinden hatten. Um 
Uhr wurde begonnen mit 
eine 
daß 
Der 


lunasorte 
balb jechs 
t. Sob. 3, 1. 2: „Sehet, weld) 
Liebe hat uns der Vater erzeiget, 
wir Gottes Kinder jollen.heißen.“ 
Redner ſprach die Liebe Gottes gegen 
uns Menfechn aus, die durch Jeſum 
Chriſtum für uns am Kreuz geſchehen 
it, indem er fich fiir uns gefallene 
Menſchenkinder hingab und auf- 
opferte. Der Nedner fchloß, und eine 
Brüderaufnahme fand ftatt. Bon 23 
Dörfern waren 129 Brüder zugereilt. 
Dann wurden die Gemeinden nachein- 
ander abagefraat, wie es bei ihnen zu— 
ainge. Alle Unannehmlichkeiten wur- 
den befeitigt ımd die Brüder ermun- 
sort zum gläubigen Gebet und zur 
Wachſamkeit. Unterdeſſen war es 
wieder Zeit, die Mbendverfammlung 
zu beginnen. In feierlihem Zuge 
bemweaten fich alle Straßen nach dem 
eriten Verſammlungshofe, wo lange 
nicht alle Plat zum Sitzen finden 
fonnten, fondern fich mit Stehen be- 
gnügen mußten. Sn feierlicher Fierde 
ftimmte der Bläſerchor einige jchöne 
Lieder an, was die meilten Zu- 
hörer wieder ermunterte. Darauf 
wurde wieder der Anfang gemacht 
und zum Tert aefchritten. Br. Weber 
fprach über 1. Petri 5, 6—11: „So 
demütiget euch nun umter die gewal— 
tige Sand Gottes, daß er euch erhöhe 
au feiner Zeit.” Hier will der Apoſtel 
die Brüder erinnern, nicht hochfah- 
rend, fondern niedriaq zu fein; fich To 
zu demütigen, mie fich Chriftus, unfer 
Serr und Heiland gedemütigt und er- 
niedriat hat, bis auf die niedrigite 
Stufe, ja bi3 zum Tode am Kreuz. 
Er aebietet auch alle unfere Sorge auf 
ihn zu werfen, weil wir unferem Le— 
ben feine Elle zufegen fönnen, ſon— 
dern vielmehr nüchtern und wacker 
fein follen gegen unfern Widerjacher, 
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den Teufel, weil derjelbe umher geht, 
wie ein brüillender Löwe, und fucht wo 
er Seelen verſchlinge. Denn, jagt 
der Mpojtel: „Widerjtehet feit im 
Slauben, weil alle unjere Brüder da- 
mit zu fämpfen haben, wie auch Pau— 


lus jchreibt, Eph. 6, 10—17: „Der: 


Gott aber aller Gnaden, der uns be- 
rufen bat zu jeiner Herrlichkeit in 
Chriſto Jeſu, derjelbige wird auch 
uns bollbereiten, jtärfen, fräftigen 
und gründen. Der Herr, unjer Gott, 
aber gebe jeinen Segen allen Zuhö- 
rern, und laſſe jein Wort gedeihen an 
allen Herzen um feines Namens wil— 
fen. Gottl. Schwengel. 





Ebenfeld, den 20. Juli 1906. 
Werte „Rundſchau“! Schon mehrere 
Male habt Ihr, lieben Freunde, durch 
die „Rundſchau“ nach uns gefragt. 
Bitte, verzeiht, daß wir ſo lange 
nichts von uns hören ließen. Berich— 
ten Euch, daß unſer lieber Vater Jak. 
Hübner, Gott ſei Dank, noch lebt und 
ſeinem hohen Alter nach (83 Jahre) 
ziemlich wohlauf iſt. Er wohnt bei 
uns in der Sommerſtube. Von unſe— 
rer lieben Mutter Tod habt Ihr ſeiner 
Zeit erfahren. Unſer lieber Bruder 
Jakob Hübner ſtarb ſanft und froh 
nach einem neunmonatlichen Leiden 
am 3. Juni 1905. Er wohnte etwa 
35 Werſt von uns entfernt, hinterließ 
eine Witwe mit vier Kindern, fünf 
gingen ihm voran. Schweſter Juſtina, 
verheiratet mit Jak. Wiens, wohnt 
ebenfalls hier in der Krim, hat ſechs 
Kinder. Schweſter Helena, verheira— 
tet mit Abr. Giesbrecht, wohnt hier 
im Dorfe; und Schweſter Anna, ver— 
heiratet mit Dietrich Janzen, wohnt 
auf Memrik, hat vier Söhne am Le— 
ben, wovon zwei verheiratet ſind. Von 
unſeren ſieben Kindern iſt Tochter 
Anna verheiratet mit Heinrich Har— 
ter, wohnt hier im Dorfe. Wir ſind 
jetzt gerade am Dreſchen. Der Herr 
zieht uns in dieſem Jahre wieder jtarf 
zu ich, indem er unfern Blick durch 
Hagel und Negen vom Irdiſchen auf 
das Ewige zu lenken jucht. ES fiel 
namlich anfangs Mai auf vielen Stel- 
len Hagel, der das Getreide jtellen- 
weife total vernichtete. Nun aber, da 
es gemäbt ist, fallen jehr oft Gußre— 
gen. Durch das Regenwaſſer find bier 
auch ſchon mehrere Unglüdsfälle zu 
verzeichnen: In einem Ruſſendorfe 
jind drei Kinder ertrunfen; ein 23- 
jäbriaer Nimgling ertranf beim 
Pferdebaden und einer jo beim Ba- 
den. Gerhard Willms, Kutjuki oder 
Nleranderfeld, Söhne und Schtwieger- 
jöhne ertranfen drei Pferde, mit wel- 
chen fie von dem unter Waſſer jtehen- 
den Erddamme binunterglitten, wobei 
fie mit fnapper Not mit dem Leben 
davon famen. Wunderbar find die 
Mege Gottes! Bei jolcher Geleger- 
heit jteht der Herr jtille und jagt 
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gleichſam wie wir in Matth. 6, 19. 20 
lefen. Es möchte vielleicht einen und 
der andern Leſer interejjieren, daß 
furz vor Pfingſten Onkel Gerh. Wall 
bon bierjelbjt nach einem langen 
ichweren Leiden im Herrn entjchlief. 
Er mohnte früher in Gnadenthal, 
Zandsfrone und Kronberg. Nicht 
lange nad) ihm jtarb Pred. Bet. Eng- 
brecht nach einer heftigen Krankheit. 
So ruft der Serr einen nad) dem an- 
dern zu fich und wer weiß wie lange, 
dann heißt es auch von uns, lieber 
Lejer, daß auch wir nicht mehr da 
jind. O laßt uns eilen bei gejunden 
Tagen, zu feiner Ruhe einzufommen, 
laut Ebr. 4. 

In der politiichen Lage Rußlands 
jieht es gegenwärtig wieder ſtürmiſch 
aus. Wir Deutjchen haben, Gott jei 
Danf, fo lange noch Ruhe, aber auf 
wie lange? — Die Dumafigungen 
jind geſchloſſen; auf vielen Stellen 
raubt, plündert und mordet das Volf 
ihon wieder. Stellenweije ijt große 
Feuersbrunſt. Möchte der Herr uns 
Kraft und Gnade geben, uns ganz in 
jeinen Willen zu verjenfen, erjt dann 
dürfen wir getrojt der Zukunft entge- 
gen jehen. 

. Gruß an alle Leſer mit Ebr. 10, 
19—-39. 
Gerh. u Elij. Wall. 

Unſere Adreſſe iſt: Gerhard Wall, 
Kurt Itſchki, St. Taganaſch, Gouv. 
Taurien, Südrußland. 





Großweide, 15. Juli 1906. 
Werte „Rundſchau“! Wenn, wie ge— 
wöhnlich, der Wetterbericht zuerſt 
folgt, der kann von Südrußland kurz 
lauten, Regen, Regen und wieder Re— 
gen, und dieweil wir noch wenig ge— 
droſchen, ſehen wir betrübt dem Re— 
gen zu, die ſchönen Getreidekopitzen 
verwandeln ſich von ſchwarz in grün, 
aber dennod) wollen wir nicht verza- 
gen, find noc) dem großen Gott Dank 
ſchuldig, denn ſtellenweiſe hat der Re— 
gen die Ernte, Häujer und vieles an- 
dere vernichtet. 

Bon Sterbefällen iſt zu berichten, 
in Gnadenthal iſt Joh. Wiens begra- 
ben; in Lichtfelde Abraham Dük, 
Sandelsmarn; in Atonau Aron Neu- 
mann, Vater unferes Schwiegerjoh- 
nes. Sind alle in der droden Ar- 
beitszeit zur Ruhe gegangen, legterer 
nach viertägiger Krankheit, aber mit 
dent Hinterlai an die Seinigen, daß 
er ſelig aeitorben jet. 

In No. 26 ijt ein Bericht, daß jie 
in Buhler Hochzeit gefeiert haben, 
Tochter des Diakon Joh. Dück, bijt 
Dur e8, mein alter Herzensfreund, jei- 
ner Zeit Franzthal? Wenn fo, dann 
aratuliere und grüße Dich berzlich, - 
ſowie auch den lieben Meltejten Abr. 
Natlaff, auch die anderen mir Be- 
fannten, auch Heinrich Schulz. Bitte 
um Briefe. 
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Die legte Nachricht, daß die Duma 
aufgelöſt ei, hat hier jtarfen Eindrud 
gemacht — was wird jet? Gott be- 
wahre uns und das liebe Vaterland 
vor noch Schlimmerem. Bis jekt ſind 
wir ja nod) von nichts Schwerem be- 
troffen worden, aber die Zukunft 
liegt dumfel vor uns. Einen Gruß 
nach Pinia. Die Karte erhalten. 

Noch einen Gruß an den Editor 
und alle Leſer von 

Beter Neumann. 








geitereignijie. 


Ausland. 








Das Erdbeben. 

Santiago, 20. Aug. — Der 
Ernſt der Katajtrophe läßt fich jegt 
erit, nachdem man ihren Umfang zu 
erfennen vermag, ermejjen. Der 
größte Teil der modernen Gebäude 
erweilt ſich als unjicher; die Behör- 
ven baben deshalb ein bejonderes 
Korps organifiert, das alle baufälli- 
gen Häuſer niederzureißen hat. 

Santiago gleicht einem Lager. Die 
Plätze und Hauptſtraßen der Stadt 
iind mit Leuten überfüllt, die dort 
im Freien wohnen und jchlafen. 

Die Nacht des 16. Auguſt war 
jurchtbar. Blendende Blitze zuckten 
ununterbrochen. Unendlicher Regen 
itrömte vom Himmel. Die Feuer- 
glocken läuteten und zeigten den Aus— 
bruch von Bränden in verjchiedenen 
Stadtteilen an. 

Jedem Erditoß folgten Notjchreie. 
Das Volf auf den Straßen warf ſich 
im Negen auf die Anie und flehte 
laut den Himmel um Hilfe an. Die 
erite große Erfchütterung währte vier 
Minuten und fünf Sekunden. Auch 
die ältejten Einwohner entjinnen ſich 
nicht, je zuvor einen jo lange andau- 
ernden Erdſtoß gefühlt zu haben. Die 
Bewegung war fo jtarf, daß die Glof- 
fen in den Kirchtürmen zu jchwingen 
und anzujchlagen begannen. Es 
machte jich ein gewaltiges frampfarti- 
ges Juden im Erdinnern bemerkbar. 
Sachkenner verjichern, daß Santiago 
bor der vollitändigen Zerjtörung nur 
deshalb verjchont blieb, weil die Erd- 
bewegungen freisförmig waren. Der 
Hauptſtoß erjtredte ſich von Valpa— 
raiſo nach Santiago und Meripilla 
und Limache als Mittelpunkt. Die 
beiden letztgenannten Städte wurden 
vollſtändig zerſtört; ebenſo Quillota 
und Laillai. 

Die Meldung, daß das Erdbeben 
zwei Tage zuvor von dem Marine— 
obſervatorium zu Valparaiſo ange— 
kündigt worden war, beſtätigt ſich. 
Die Beobachtungen des Obſervato— 
riums wurden am 15. Auguſt, alſo 
am Tage vor der Kataſtrophe, in der 
chileniſchen Preſſe veröffentlicht. 

Von Valparaiſo liegen noch keine 


endgültigen Berichte über den Um— 
fang des Unglücks vor. Der dortige 
Gouverneur bat um Truppenverſtär— 
kung. Sein Wunſch wurde vom Prä— 
ſidenten ungeſäumt gewährt. Die 
Mannſchaften rücken in Eilmärſchen 
nach Valparaiſo vor. Nach den Anga- 
ben des Gouverneurs reichen die vor- 
banderen Lebensmittel fiir zwei Mo— 
nate hin. Der Waffervorrat wird aber 
bereit3 fnapp, da das Wajjerwerf zer- 
jtört worden ijt. 

Der Gouverneur teilt mit, daß es 
zweimwöchentlicher Arbeit bedürfe, um 
den Verfehr in einigen Straßen wie— 
der zu ermöglichen. Die Behörden 
haben bei der Pflege der Verletzten 
mit großen Schwierigfeiten zu käm— 
pfen, weil alle Apotheken zerjtört 
find und die Beichaffung der Arz- 
neien bon außen ber beträchtliche Zeit 
in Anspruch nimmt. Santiago jteht, 
menschlicher Vorausſicht nach, noch 
eine große Prüfung bevor. Bon den 
Obdachloſen Valparaiſos werden 
ohne Zweifel viele hierher kommen, 
und es fehlt hier an Gelegenheit, ſie 
unterzubringen, und an Mitteln, ſie 
zu ernähren. 

Einer Depeſche aus Limache zufolge 
liegen dort noch an hundert Leichen 
imbeerdigt. Bislang hat man etwa 
900 beitattet. Limache und das Dorf 
San Francisco find vollſtändig zer- 
stört. Much die Sofpitäler, Kirchen 
und fonitigen öffentlichen Gebäude 
liegen in Trümmern. 

Seute ging bier ein Lazarettzug 
mit aroßen Arzneivorräten und einer 
ftarfen Abteilung hiefiger Studenten 
der Medizin nach Valparaifo ab, die 
fich bereit erflärt haben, den Perlet- 
ten und Notleidenden Hilfe zu leiſten. 
Züge mit Zebensmitteln werden fol- 
gen. 

Beinahe alle auswärtigen hiefigen 
Sejandten haben dem Präfidenten 
Niesco die Teilnahme ihrer Regie— 
rungen ausgesprochen. 

Valparaiſo erfucht um die Zufen- 
dung von Vieh, um der die Bevölfe- 
rung bedrohenden Hungersnot begeg- 
nen zu fönnen. 

Die Bevölferung von Santiago 
wurde geitern abend infolge des Um— 
laufens falfcher Nachrichten, daß das 
Obfervatorium angefündigt habe, 
dab eine zweite jchredfliche Kataſtro— 
phe bevorjtehe, in äußerſte Unruhe 
verſetzt. Die Leute wollten nicht in 
den Säufern fchlafen und große Men- 
ichenmengen verbradten die Nacht 
auf den Straßen und Pläten. Der 
Alarm entitand dadurch, daß mehrere 
Perſonen erflärten, fie hätten die 
ſchwarze Flagge, das Zeichen der Ge- 
fahr, am Dbfervatorium, das auf 
dem San Eriftobol-Berge fteht, we— 
hen gejehen. Das Tönen von Dampf- 
pfeifen, das Gefahr bedeutet, trug 
ebenfall® zur Beunruhigung bei, und 
die Polizei, anftatt das Volk zu be- 
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ruhigen, verlor jelbjt den Kopf und 
verpollitändigte die Banif. Der Prä— 
fident Niesco fchrieb an den Direftor 
des Objervatoriums und erjuchte um 
Aufklärung. Der Direktor antwor- 
tete, daß die ganze Sadje eine falfche 
Auffaffung feitens der Bevölferung 
fei. 

Der größte Schaden ijt in den Pro- 
vinzen WBalparaifo und Nconcagua 
entitanden. Die Stadt Abarca litt 
jchwer. Llai Llai foll ganz ver- 
fchwunden fein und Limache und 
Hierro Viejo find beinahe vollitändig 
zerjtöort. In Bina del Mar Tiegen 
drei Viertel der Häufer in Trüm— 
mern. 

Die Verluſte im ganzen Lande wer- 
den auf $50,000,000 geſchätzt. 

Die Behörden in VBalparaifo haben 
die Ernährung der Bewohner über- 
nommen und aus den Orten, die nicht 
zerjtört wurden, werden Lebensmit— 
tel gebracht. 

Leichte Erdbebenftöße dauern fort. 
Die Leute find noch nicht in ihre Häu— 
fer zurückgekehrt, fondern jchlafen auf 
den die Stadt umgebenden Hügeln, 
auf den Straßen und öffentlichen 
Plätzen. Die Brände find überall 
gelöfcht worden. Weber 100 Leute, 
die bei Näubereien abgefaßt wurden, 
find erjchoffen worden. 





Gin Vorſchlag zur Löfung der Agrar- 
frage. 

Sn einem Fleinen Buche unter dem 
Titel „Obligatoriſche Erbpacht“, wel- 
ches von einem längeren Borworte NV. 
A. Karelins eingeleitet wird, befaßt 
ſich Fürſt Grigorij Wolkonskij mit 
der Löſung der Agrarfrage und macht 
nachſtehende Vorſchläge, die wir ei— 
nem Referat des „Herold“ entneh— 
men. 

Die Bauernſchaft aus dem Zu— 
ſtande des Halbverarmtſeins heraus— 
zubringen, die bäuerliche Wirtſchaft 
auf eine feſte Grundlage zu ſtellen, 
iſt, ſagt Wolkonſki, eine unaufſchieb— 
bare Aufgabe des Staates geworden. 
Das erſte und hauptjächlichite Mittel 
dazu iſt die Vergrößerung des Areals, 
da? im Aleinwirtjchaftsbetrieb bebaut 
wird. Diefen Gefichtspunft teilen jo- 
gar diejenigen, welche die Bauern- 
wirtichaft wegen ihres Strebens in 
die Breite jtatt in die Tiefe Fritifieren. 

Außer einer Nararreform als einer 
fortdauernden Hilfe ift den Bauern 
eine einmalige, unverzügliche Hilfe 
nötig. Die letztere erfcheint mir von 
zweierlei Art: Hilfe in Geld und 
in natura ſeitens des Staates für 
die Miberntegegenden und Serabjet- 
zung der Pacht für die bedürftigen 
bäuerlichen Pächter. Sch möchte der 
Annahme Ausdrud geben, daß die 
Serabfegung der Pacht für die Ueber- 
gangszeit, in welche die bäuerliche 
Wirtſchaft jett getreten iſt, fich durch 
eine freiwillige Konzeſſion der Guts— 


29. Auguſt 


befiter als Antwort auf den Zarijchen 
Appell am leichtejten verwirklichen 
ließe. Es iſt jedenfalls fchwer, an der 
Aufrichtigfeit der Mitwirkung des 
Adels zu zweifeln (weldher das Gros 
der Gutsbeſitzer ausmacht), der nod) 
kürzlich in einer allerunterthänigjten 
Adreſſe feine Bereitjchaft erklärt hat, 
den Bedürfnifien des Volkes entge- 
genzufommen. 

Die Agrarreform fann nad Wol- 
konſki nur ein prinzipielle Geſetz lö— 
jen, welches die Agrarfrage im gan— 
zen ruſſiſchen Reich umfaßt und jo 
dehnbar iſt, um alle öfonomijchen Be- 
fonderheiten der einzelnen ®ebiete zu 
berücfichtigen. Die Anwendung des 
allgemeinen Geſetzes und feine tech- 
nifche Ausarbeitung iſt natürlich ohne 
den Uebergang zur Gebiet3verwal- 
tung undenkbar. Niemand hat Ka— 
tharina die Große bejchuldigt, das 
Reich durch die administrative Eintei- 
fung in Gouvernements zerjplittern 
zu wollen. Weshalb ſoll man jekt, 
wo das öfonomifche Leben des Lan- 
des fich Fompliziert hat, der natürli- 
chen Einteilung in Gebiete widerjtre- 
ben? 

Das von mir vorgefchlagene Gejet- 
projeft nenne ich Geſetz der obligato- 
riihen Erbpacht; es muß alles für 
die Landwirtichaft taugliche Land be- 
treffen, ob es Einzel- oder Rolleftiv- 
perjönlichfeiten gehört. Ausgenom— 
men find Wälder, FYabrifländereien 
u.ſ.w. Alle Gufsbefiger find aufzu- 
fordern, fich einen Grundbefiß zu re- 
ferbieren, welcher nad) den örtlichen 
Bedingungen für die Einrichtung ei- 
ner Mufterwirtfchaft ausreicht, das 
übrige Land aber in Parzellen zu tei- 
fen und den Bauern in Erbpadt zu 
geben. Die Parzelle muß fo bemefjen 
fein, daß eine mittlere Bauernfamilie 
von ihr leben, die Pacht bezahlen und 
etwas als Refervefapital zurüdlegen 
fann. 

In jeder Fleinen Landſchaftseinheit 
iſt eine beftändige Kommiſſion zu bil- 
den, nennen wir fie „Agrarprifas“. 
In dem Prifafe ſitzen gewählte Ver- 
treter der Gut3befiger der Regierung, 
jedem „Prikas“ oder einigen zujam- 


men wird ein Agronom zufomman- . 


diert. In dem Prifas wird die Pacht— 
zahlung, fagen wir, auf fünf Jahre 
feftgefeßt, von den Zandichafts- und 
Souvernement3-Berfammlungen ge- 
prüft und endgültig durch eine neue 
zu ſchaffende Snititution — die Ge- 
bietsduma beitätigt: Sollte diefer Ge- 
bietsduma (örtliher Landtag) nicht 
das Recht gegeben werden, die Padht- 
zahlung zu beitätigen, jo wäre fie 
vom Reichsparlament und der ober- 
sten Regierungsaewalt zu fanftionie- 
ren. 

Die Bauern hätten die Pacht in 
den Aararprifas zu zahlen. Die Re- 
aierung hebt alle Steuern und 
Frohnden her Bauern auf, außer den 
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Landſchaftsſteuern und den indirekten 
Steuern, zieht zum Beten der Krone 
einen gewijjen Prozentjag der Pacht 
ab und zahlt das übrige dem Gut3- 
bejiger heraus. In Mißerntejahren 
hätte die Regierung dem Gut3bejiger 
die Pacht für die Bauern zu bezahlen. 
Der Gutsbejiger müßte das Necht ha- 
ben, den Agronomen auf grobe Fahr- 
läfligfeiten in der Bauernwirtjchaft 
aufmerfjam zu maden, und in äu- 
Beriten Fällen müßte die Gebiets 
duma das Recht haben, dem Erbpäd)- 
ter die Parzelle abzunehmen und jie 
den näcdhiten Erben zu übergeben, 
reſp. jie bei dem Fehlen jolcher weiter 
zu verpachten. Gutsbejiger, welche 
ji) dem neuen Gejeg nicht unterwer- 
fen wollen, können ihr Gut beliebig 
verfaufen; dasſelbe Recht muB aud) 
jeder bäuerliche Erbpächter haben. 

Wolkonskij will nun die Wirfun- 
gen jeines VBorjchlages auf Gutäbejit- 
zer, Bauern und Staat unterjucden. 

Der Gutsbefiger behält jein Gut 
als ganzes. Die Badıtzahlung wird 
zunächſt freilich finfen (vielleicht um 
ein Drittel oder ein Viertel der bis- 
herigen Einfünfte), aber die Ein- 
fünfte gewinnen an Bejtändigfeit und 
werden mit der Zeit wieder jteigen, 
wenn fi) danf einer richtigeren 
Volkswirtſchaft der allgemeine Wohl- 
itand wieder hebt. Der Gutsbeſitzer 
wird nicht aus feinem Gute ausgefro- 
ten, mit welchem er verwachjen ilt. 
Wenn ihn das Marimum dejjen, was 
zu feiner unmittelbaren Verfügung 
bleibt (e8 wäre mit 200 Deßjatinen 
anzujegen), nicht befriedigt, jo könnte 
er für einen hohen Preis, der an den 
Staat zu zahlen wäre, ſich etwa das 
Doppelte des Marimums rejervieren. 
Dies Geld wäre zu Hilfsaktionen für 
die bedürftige jtädtiiche Bevölkerung 
zu verwenden. Und ijt es ſchließlich 
nicht bejjer, daß der Gutsbeſitzer zwei 
Drittel feiner Einfünfte ficher erhält 
al3 wie, auf einem Bulfane lebt? 

Der Bauer erhält Land und Frei- 
heit; er erhält ein Stüd Land, auf 
welchem er wie ein Eigentümer lebt. 
Die Arbeit, welche er auf dasjelbe 
verwendet, fommt feiner Nachfom- 
menfchaft zu gut. Er hat alle Bor- 
züge des Eigentümers, aber er be- 
zahlt Fein Ausfaufsgeld. Es wird 
eine Art technifche Bormundichaft(n- 
ipeftion des Agronomen) eingeführt, 
aber fie liegt nicht in den Händen des 
Gutsbeſitzers, jondern eines Regie— 
rungsagenten, der durch eine ganze 
Reihe von Wahlinjtitutionen fontrol- 
liert wird. 

Die Adel3- und die Bauernagrar- 
bank werden dann überflüffig, und 
an ihre Stelle tritt für Gutsbefiger 
und Bauern eine Agrarbanf für 
Kleinfredit, die für Betriebsfapital 
forgt. Auf diefem Wege könnte die 
ruffiihe Landeinrichtung zu dem 
Wolkonſkiſchen Ideale der Hoftwirt- 
ſchaft gelangen, wo vier bis fünf Ge- 


höfte ein kleines Dorf bilden. Das 
bäuerlide Gemeindeland könnte aud) 
allmählich in dieſe Wirtſchaftsform 
übergeleitet werden und in Erbpacht 
verwandelt werden. 

Die Vorteile des Staates ſind nach 
Wolkonſtij folgende: das Prinzip des 
Eigentums bleibt aufrechterhalten, 
das Gut wird nicht zerſtückelt, die 
Gutsbeſitzer bleiben auf ihren Plät— 
zen, jo daß der Provinz das Kapital 
nicht entzogen wird, die Verbindung 
des Fulturellen Clementes mit der 
Bauernſchaft wird nicht zerrijjen, die 
Bevölferung verteilt ſich regelmäßi- 
aer; es fann aud) den Dorfwucherern 
das Handiverf gelegt werden, indem 
das Gejeg verbieten fann, in einer 
Hand mehrere Erbpacdıt-PBarzellen zu 
bereinigen. 

Zur Ergänzung jeines Gejeßpro- 
jeftes jtellt Wolkonjfij auch noch ver- 
jchiedene andere Forderungen auf: 
für eine erfolgreiche Weberjiedlung 
nad) Sibirien ijt dort die Einführung 
der Landſchaftsinſtitutionen erforder- 
li); es ijt der bäuerlichen Bevölke— 
rung die Möglichkeit zu gebei, frei in 
andere Stände überzugehen; es ijt 
bon den Bauern die politijche und ju- 
rijtiihe Bevormundung zu nehmen. 
Die technijche Kontrolle, welche we— 
nigitens für die erjte Zeit die Regie— 
rungsagenten über die Wirtjchaft der 
Bauern auf der Erbpadt ausüben 
follen, rechnet Wolkonſkij nicht als 
Bevormundung. Dieje Kontrolle er- 
jtrecfe fi) nicht auf die Perſon, jon- 
dern auf das Land umd ſei mit der 
Kontrolle zu vergleichen, welche ja 
auch) von Staats wegen über die pri- 
vate Forjtwirtichaft ausgeübt werde. 

(Dd. tg.) 
Rußland. 

St. Petersburg, 20. Aug.— 
Den amtlichen Zuſammenſtellungen 
zufolge wurden im eigentlichen Ruß— 
land während der letzten Woche 58 
Beamte ermordet und 43 verwundet. 
Es wurden außerdem ſechs Kaſſen ge— 
plündert und 63 Menſchen beraubt. 
Die Polizei ermittelte und beſchlag— 
nahmte 50 Bombenniederlagen. 

In den amtlichen Ziffern ſind nicht 
die Plünderungen auf dem platten 
Lande enthalten. Sie geben auch kei— 
nen Aufſchluß über die kriegsgericht— 
lichen Hinrichtungen, die Verhaftun— 
gen von Agitatoren und die Verban— 
nungsurteile. 

Die St. Petersburger Zeitung mel— 
det, daß am Samstag allein 2300 
Leute aus St. Petersburg ausgewie— 
ſen und 750 ins Innere des Landes 
verſandt wurden. Der Oberpolizei— 
meiſter v. Launitz hat erklärt, daß er 
St. Petersburg von allen „Herum— 
treibern“ befreien werde. 

Die ſtädtiſche Polizei wird in der 
Handhabung von Maſchinengewehren 
eingeübt. 


UÜHennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Eine Gabel im Magen. 

Der Kleinbürger Michael Michai- 
lowitſch Jaſſinskij, Schujter von Pro— 
feſſion, im Hauſe No. 26 auf der 
Kolontajewsfaja Str. in Odeſſa, 
Rußland, wohnhaft, verjchludte am 
Sonntag, den 16. Juli, als er einen 
aus „Pomidoren“ bereiteten Salat 
ab, eine metallene Gabel. Nach jei- 
ner Ausjage trug ich dies aljo zu: 
Gin „Pomidorſtück“ blieb ihm in der 
Kehle jteden, mit dem Griff der Ga- 
bel wollte er das Stüd weiter ſchieben 
und dabei rutſchte ihm die Gabel 
jelbjt in die Speijeröhre, von wo fie 
ji) nad) einiger Zeit in den Magen 
jentte. Er fühlte fi) unwohl und 
ging ins alte jtädtifche Krankenhaus. 
Hier nahm am 17. Juli Dr. W. W. 
Müller an ihm eine chirurgiſche Ope- 
ration vor. Der Baud) und der Ma- 
gen wurden ihm aufgejchnitten und 
auer in legterem lag wirklich eine me- 


tallene Gabel, die herausgezogen 
wurde. Hierauf wurden ihm die ge- 
machten Schnitte zugenäht. Der 


Kranke fühlt jich wohl und geht der 
Senejung entgegen. 


Maſſenausweiſung von Anardijten, 

Berlin, 16. Aug. — In Zürid) 
hält die Polizei zur Zeit unerbittliche 
Mujterung unter unerwünjchten Ber- 
jönlichfeiten. Zahlreiche Ddeutjche, 
öjterreichiiche und italienische Anar- 
chiiten, welche an Demonjtrationen 
teilnahmen, find ausgeiviejen worden. 
Die dortige Arbeiterjchaft befindet 
jih in großer Erregung. 








Inland, 
Angeblicher Durchbrenner feitgenom- 
men. 

New York, 16. Aug. — Ein 


angeblicher ungariſcher Defraudant, 
der mehr als 20,000 Kronen, die für 
Wohlthätigkeitszwecke beſtimmt wa— 
ren, unterſchlagen haben ſoll, wurde 
beim Eintreffen des Lloyddampfers 
„Kaiſer Wilhelm der Zweite“ auf 
dem Pier in Hoboken verhaftet. 

In der 2. Kajütte des Dampfers 
traf ein Mann, deſſen Name auf der 
Paſſagierliſte als Guſtav Friedmann 
angegeben war, ein. Im hieſigen 
öſterreichiſch ungarischen Generalkon— 
ſulat war vor einigen Tagen indes 
ſchon die Kabelmeldung eingetroffen, 
daß der angebliche Friedmann Guſtav 
Fabara heiße, daß er in Budapeſt 
Kaſſierer des Fröbel-Frauenvereins 
geweſen ſei und mit einem Betrage 
von etwa 20,000 Kronen das Weite 
geſucht habe. Die von ihm unter— 
ſchlagenen Summen wurden wie 
folgt angegeben: ein Poſten von 16,- 
702 Kronen, ein weiterer Poſten von 
5500 Kronen, fowie ein Staat3-Wert- 
papier im Betrage von 1000 Kronen. 
Sogar die Nummer der Dampferfa- 
bine, die Fabara, alias Friedmann 
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Staat Obio, ae 

Lucas County, ss. 

Frank J. Cheney beichwört, daß er ber äl- 
tere Bartner der Firma $.9.Cheney& Co. it, 
welche Geichäfte in der Stadt Toledo, in obenge- 
nanntem County und Staate, thut, und daß be» 
fagte Firma die Summe von einhundert Dol⸗ 
lars für jeden Fall von Katarıh bezahlen wird, 
der durch den Gebrauch von Hall’ Katarrh- 
Kur nicht geheilt werden kann. 

Frank J. Cheney. 
Beſchworen vor mir und unterjchrie- 
ben in meiner Gegenwart am 6. 
September U. D. ’86. 
A. W. Gleaſon, öffentlicher Notar. 


Hall's Katarrh-Kur wird innerlich genommen 
und wirkt direkt auf das Blut und die ſchleimigen 
Oberflächen des Syſtems. Laßt Euch Zeugniſſe 
frei zuſchicken. 

F. J. Cheney & Co., Toledo, O. 

33” Verkauft von allen Apothekern, 75e. 

Hall's Familien-Pillen ſind die beſten. 


— 
{ Siegel. 
— 


in Bremen, wohin die Budapeſter Po— 
lizei jeine Spur verfolgt hatte, belegt 
hatte, war in der Kabeldepejche ange- 
geben. 

Für die Einwanderungsinipeftoren 
Smith und Bod, die mit der Siiti- 
rung des Defraudanten bei dem Ein- 
treffen hier beauftragt wurden, war 
die Arbeit aljo recht leicht gemacht. 
Zujammen mit Seren Uyri vom 
öllerreijch-ungarijchen Generalfonju- 
lat juchten fie jidy ihren Mann jchon, 
als der Dampfer die Quarantäne er- 
reichte. Man lie indes Fabara ſich 
in Sicherheit wiegen, bi das Schiff 
am Bier anlegte. Als er den Dod 
betrat, redeten ihn die Beamten gleid) 
mit dem richtigen Namen an und er- 
flärten ihn für verhaftet. So uner- 
wartet fam dem Flüchtling die Feit- 
nahme, daß er überhaupt gar feinen 
Verfuch machte, zu leugnen. Er gab 
jeine Sdentität zu und im Detentions- 
raum auf Ellis Island, wohin er jo- 
fort überliefert wurde, händigte er 
dem Vertreter der öjterreichijch-unga- 
rischen Negierung $185 in amerifani- 
ichem Geld und 7810 Kronen, die er 
von jenem Naube noch übrig hatte, 
aus. 

Von der Inquifitionsbehörde des 
Einwanderungsdepartements wurde 
hierauf Zabara als Ankömmling, der 
dem Gemeinwejen zur Laſt fallen 
fönnte, prompt ausgejchlofien. Er 
wird zur Deportation bei der Abfahrt 
des „Kaiſer Wilhelm des Zweiten“ 
wieder an Bord gebracht werden und 
das Generalfonjultat wird jchon da- 
für forgen, daß bei der Ankunft in 
Bremen Polizeibeamte aus Budapejt 
zu feiner Begrüßung am Pier find. 





Scht nad) der Nummer. Wenn Ihr 
Fornis Alpenfräuter - Blutbeleber 
fauft, jeht immer darauf, daß die 
Flaſche die regiitrierte Nummer trägt, 
und daß diejelbe nicht ausradiert oder 
ſonſt geändert worden ift. Wenn die 
Nummer fehlt, dann it irgend etwas 
nicht recht. Nur eine böſe Abjicht 
wird einen Menjchen veranlafien, die 
Nummer auszuradieren. Durch dieje 
Nummer übernehmen die Dr. Fahr- 
ney & Sons Co. die perfönliche Ver— 
antwortlichfeit für die Flache. Wegen 
des Näheren jchreibe man an diejel- 
ben 112—119 So. Hoyne Ave., Chi- 
cago, I. 
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War unbefannt. 

In dem Dijtrift der Schlachthöfe 
wurden Gebäude im Werte von 
$500,090 entdeckt, für die bisher von 
den Befigern feine Steuern bezahlt 
wurden. Die Gebäude werden benüßt 
von den Scladthaus-Gejelljchaften 
und jtehen auf dem Lande der Union 
Stod Yards & Tranjit Co., die die 
Bejigerin derjelben jein joll. Dieje 
Geſellſchaft hat den Wert ihrer Ge- 
bäude auf $889,850 angegeben, doc) 
die Aſſeſſoren haben dieſe Einjchät- 
zung auf $1,328,500 erhöht. Die 
Storporation muß jetzt Steuern für 
Eigentum im Werte von $2,819,000 
bezablen. 

Die KEijenbahn-Gefellichaften in 
Cook Kounty werden im nächjten 
Jahre über $2,000,000 an Steuern 
bezahlen, gegen $1,850,000 in diejem 
Sabre. Die Aſſeſſoren Haben gejtern 
die Einjchägung der beweglichen Habe 
umd des Grundeigentums der Eijen- 
babngejellichaften beendet und ihren 
Bericht geitern der Reviſionsbehörde 
zugeitellt. Das Eigentum, das Trans: 
portationszwecken dient, wird von der 
Staats - Steuerausgleihungsbehörde 
eingejchäßt. In den jieben Towns 
der Stadt Chicago wurde das Eigen- 
tum der Eifenbahn-Gejelljichaften von 
den lofalen Behörden, wie folgt ein- 


geſchätzt: 
Chicago & Weſtern Ind. 

R. Co. $1,808,100 
Chicago & Northweitern 

N. Co. 2,508,500 
Chicago, Milwaukee & 

St. Paul R. Co. 1,377,300 
Chicago, Burlington & 

Quiney R. Co. 1,083,300 
Chicago, Rock Island & 

Racific R. Co. 1,100,100 
Pennſylvania R. Co. 880,000 
Chicago Terminal Trans- 

fer R. Co. 630,000 
Chicago & Alton R. Co. 220,800 
Wabaſh R. Eo. 398,000 
Atilon, Topefa & Santa 

Fe R. Co. 569,000 
Baltimore & Chic. R. Co. 120,000 
Metropolitan Elevated 

N. Co. 970,000 
South Side Clevated 

N. Co. 685,000 
Northweitern Elevated 

N. Co. 390,000 
Chicago & Daf Park Ele- 

vated R. Co, 87,000 


(Su. Sts. Ztg.) 





Pflichtvergeſſene Mutter. 

Ein herzloſes Weib iſt Frau Annie 
Barth. Dieſe kam am Samstagabend 
ſchwer bezecht heim, und mußte ein 
Mann ihr zwei Monate altes Baby in 
die Wohnung tragen. Die Frau, die 


dem Schnapsteufel verfallen ſein ſoll, 
verließ am Sonntagmorgen gegen 10 
Uhr ihre Wohnung und kümmerte ſich 
dann nicht mehr um ihr Kind. Spät 


Vennonitiſche Rundſchau und Herold Der Wahrheit. 


29. Auguſt 


25,000 








Packete frei 





Rheumatismus Durch ein einfaches Mittel geheilt, das 
hr, ohne einen Gent auszugeben, verjuchen könnt. 
Hat viele Fälle von 30 bis 40 Zahren kurirt. 





Berunftaltung der Hand durch chronischen 
Gelenk-⸗Rheumatismus. 


Wenn Ihr mit Rheumatismus oder 
Gicht behaftet ſeid, dann ſchickt ſofort Eu— 
ren Namen ein und Ihr werdet frei ein 
Probe⸗Packet „Gloria Tonic” und außer- 
dem das mit vielen Abbildungen denkbar 
ſorgſamſt ausgejtattete Buch über Rheu— 
matismu3 und Gicht gänzlich frei Zuges 
fandt erhalten. In diefem Buch merdet 
Ihr Alles über Euren Zuftand finden. 
Noch niemals iſt ein Mittel entdeckt wor— 
den, bon dem fo viel Gutes gejagt wor— 
den, al3 von „Gloria Tonic“ und mer 
dasſelbe mit Beharrlichfeit gebraucht, wird 
fie ficherlich feines Rheumatismus da- 

urch entledigen. Bedenkt, daß diejes 
Mittel Taufende heilte, darunter Hun— 
derte, welche an Krüden gingen und an— 


arfie John A. 


dere, welche von den beiten Aergten als 
unbeilbar erflärt worden waren. Dies if: 
feine leere Behauptung, fondern eine 
Thatjache, die von ehemaligen Leidenden 
aus allen Theilen des Landes durch frei= 
willige Zeugniffe erhärtet wird. Patient- 
ten, die das hohe Alter von 80 Jahren 
und darüber erreicht haben, hat „Gloria 
Tonic“ die Gefundheit wieder verjchafft. 
Hochbetagte Frauen, die Jahre lang fein 
Glied rühren fonnten, die gefüttert wer⸗ 
den mußten, fönnen fich jeßt ſelbſt hel— 
fen, fie wiffen nicht, wie fie ihrem Jubel 
darüber Ausdrud geben follen. DiesMittel 
beilte fürglich einen Herrn, der über 30 
Sabre gelitten und dem fünf Aerzte nicht 
helfen fonnten. Schreibt fofort. 


41 162&loria Building, 
Smith, Milwaukee, Wis. 





am Nachmittage jegten mehrere Nad)- 
barn die Polizei davon in Kenntnis, 
dab das Kind ganz erbärmlich jchrie. 
Ein Boliziit drang in die Wohnung 
der pflichtvergejjenen Frau und 
brachte das Baby nad) dem St. Bin- 
cent Waiſenhauſe. 





Gine Prämie auf das Heiraten. 

New MorE, 16. Aug. — Swift 
& Co. haben auf das Heiraten ihrer 
in .den Nechnungs- und Speditions- 
Departements angejtellten jungen 
Leute eine Prämie von je 50 Dollars 
in Gold ausgejegt und geitern wurde 
bereits das erjte Nejultat erzielt, in- 
dem ſich Thomas J. MeBride, Ober- 
clerf in einem der Departements der 
Firma in Jerſey City ein Weibchen 
äulegte. Die Mitglieder des joge- 
nannten „Jerſey Marriage Trujt“ 
find bocherfreut über den von der 
Pöclerfirma ausgeworfenen Köder 
tig das Anerbieten verbunden mit der 
Mitteilung, daß Trennungen für die 
geringe Summe von fünf Dollars 
vollzogen werden. 





Am Sonntag geidlofien. 

Die Namestown Ausftellung, die 
Ende April nächſten Jahres in der 
Nähe von Norfolf, Va., eröffnet iver- 
den joll, wird am Sonntag geichlojjen 
bleiben. Die Männer, welche an der 
Spike diejes Unternehmens jtehen, 
haben ſich bereits darüber geeinigt, 
dab die Ausitellung dem Publikum 
am Sonntag zum Beſuch nicht offen 


jtehen joll. Zu diefem Entſchluß fam 
die Ausjtellungsbehörde nad) reifli- 
cher Ueberlegung, und wird diejfe An- 
ordnung von den Freunden eines ru- 
higen Sonntags mit Freuden be— 
arüßt. 

Nach einem von der betreffenden 
Behörde verjandten Zirfular wird 
diefe Anordnung den Ausitellungsbe- 
ſuchern Gelegenheit geben, die Got- 
tesdienite in einer oder der anderen 
der geſchichtlich denfwürdigen Kir— 
chen, deren mehrere in der Nähe find, 
bejuchen zu können. Vielleicht die be- 
rühmteſte derjelben ijt die alte St. 
Pauls Kirche in Norfolf, die im Jahr 
1739 errichtet worden iſt. Die Bad- 
jteine jind aus England eingeführt 
worden. lange vorher ehe ſolche in 
Amerika fabriziert wurden. Hohe 
Eichen überragen das Gotteshaus, 
und auf dem anjtoßenden Kirchhof 
ruhen die erjten Anjiedler. Die Kirche 
jelbit ijt dicht mit Epeu überwacjen. 
In Hampton befindet fich eine andere 
alte Stätte der Anbetung, die St. 
Johns Kirche, wie man jagt, die dritt- 
älteite in den Vereinigten Staaten. 
In Smitbfield jteht eine Kirche, die 
in der Mitte des 17. Jahrhunderts 
gebaut worden iſt und in der wie auch 
in deren altem Kirchhof viele Käm— 
pfer aus Bacons Rebellion begraben 
find. Micht weniger berühmt jind 
aber auch die Ueberreſte der alten 
Kirche von Jamestown Island. Das 
erite Kirchengebäude war aus Holz 
gebaut und jtand an derjelben Stelle, 
wurde aber etliche Monate nad) feiner 
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Herſtellung von den Indianern nie— 
dergebrannt. Darauf wurde aus 
Baciteinen, die von England einge 
fiihrt worden waren, ein Neubau auf- 
geführt. Dieſer iſt allmählich) den 
zeritörenden Einflüffen von Zeit und 
Witterung erlegen, und nur der 
Turm iſt noch übrig geblieben. Man 
ſucht in neuerer Zeit dem gänzlichen 
Verfall der Ueberreſte zu ſteuern und 
bat an den Turm eine bejcheidene 
Kirche aus Holz angebaut. 

Ohne Zweifel werden viele Gäſte 
die Gelegenheit zum Beſuch diejer 
denfwürdigen Orte ergreifen, und die 
Sonntage dürften fich während der 
Ausſtellung für manche zu einer be- 
jonderen Erquickungszeit geitalten. 





Die Wells Fargo Expreß Gejell- 
ichaft verdiente 30 Prozent an ihrem 
Anflagefapital, bejagt der Jahresbe— 
richt. Wie viel würde eine Packetpoſt 
„Une Sams“ verdienen, wenn diejer 
„Unele Sam“ den Mut hätte, jeine 
Unabbängigfeit vom Expreßmann 
Tom Platt und den „Big Your“ Ge 
ſellſchaften zu erflären? 





Als Moſe von der Gegenwart Got- 
tes Fam, da glänzte fein Antlig; und 
den Apoſteln merkten ihre Feinde es 
an, da fie bei Jeſu geweſen waren: 
jo fann man es auch jedem anmerfen, 
wenn er fich in das Wort Gottes zu 
vertiefen und im Gebet und in jtiller 
Betrachtung mit dem Herrn zu ber- 
fehren pflegt. 
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Eine Millivnärin. 

New Morf, 22. Aug. —Gejtern 
traf bier die Nachricht ein, daß Frau 
Cecilia 2. DeNottbeck, eine Enkelin 
des erſten John Jakob Ajtor, Sams— 
tag in einer PBrivat-Srrenanjtali in 
Fiſhkill Landing, N. 9., gejtorben jei. 
Sie bejaß zur Zeit ihres Todes ein 
Bermögen von $2,000,000. Bor 24 
Jahren, als jie eine jchöne junge 
Frau war und eine bedeutende Rolle 
in der reichen New Yorker Geſellſchaft 
jpielte, machte jie eines QTages mit 
ihrem Gatten General DeNottbeck ei- 
nen Spagierritt im Central Barf. Die 
Pferde wurden jcheu und gingen 
durch. Der Mann wurde getötet und 
fie jelbjt vom Pferde geworfen und 
ſchwer verlegt. Ihre eriten Worte wa- 
ren eine Frage nad) ihrem Gatten 
und als jie hörte, da derjelbe getötet 
worden jei, verfiel jie in eine tiefe 
Ohnmacht. Nach) ihrem Erwachen aus 
derjelben war fie irrjinnig. 





Prafident Rooſevelt wird in feiner 
nächſten Botichaft die Einwande- 
rungsfrage beſprechen. 

Waſhington, 21. Aug — 
Bräfident NRoojevelt wird in jeiner 
nächſten Botjchaft an den Kongreß 
der Beiprechung der Einwanderung3- 
frage eine höchſt prominente Stelle 
geben. Er hält den Gegenjtand für 
jo wichtig, daß er demjelben eine jpe- 
zielle Botjchaft widmen wird, wenn 
er ihn nicht zur Genüge in jeiner 
Sahresbotichaft beſprechen kann. Der 
Präfident hat Anfichten über die 
Schritte ausgefprocdhen, welche gethan 
werden follten, um eine bejjere Klaſſe 
bon Einmwanderern zu erlangen. Er 
glaubt, daß unjer Land groß genug 
jei, und unſere Einrichtungen feſt ge- 
nug begründet jeien, um große Men- 
gen von Ausländern zu afjimilieren, 
jedoch glaubt er, daß das Land jekt 
gut genug imjtande jei, um zwijchen 
den Einwanderern zu disfriminieren 
und daß Gefege zu dem Zwecke erlaj- 
fen werden jollten, um bejjere Rlaj- 
fen zu erlangen. Er jieht ein, daß 
ſolche Gefege auf großen Widerjtand 
ftoßen werden. Er bemerfte dies in 
der Haltung leitender Mitglieder des 
Kongreſſes während der lekten Sit- 
zung, jedoch beabfichtigt er jedem Ar- 
gumente der Oppofition mit einer 
Reihe von unbeitreitbaren Thatjachen 
zu begegnen. Zu diefem Zwecke wur- 
den mehrere Einwanderungserperten 
ins Ausland gejandt, um den Gegen- 
ſtand in nächſter Nähe zu jtudieren. 
Einer diefer Experten ift Terrance V. 
Pomderly, der frühere Arbeiterführer 
und frühere Einwanderungsfommif- 
fär. Ein anderer ijt Robert Wat- 
horn, der Einwanderungs⸗Inſpektor 
in New Norf und vielleicht der am be- 
ften unterrichtete Mann über Ein- 
wanderungsfragen in den Vereinig- 
ten Staaten. Diefe, ſowie etwa ein 


halbes Dugend andere Leute jollen 
den Charakter der Auswanderer jo- 
wohl wie die Methoden jtudieren, 
welche die Dampfer-Geſellſchaften zur 
Sörderung der Auswanderung an- 
wenden. Die Berteilung und das 
Wohl der Einwanderer nad) ihrem 
Eintreffen in dieſem Lande werden 
zum Gegenjtand eines bejonderen Be- 
richtes an den PBräfidenten. gemacht 
werden. Auf die auf ſolche Weije 
ermittelten Thatjachen wird der Prä— 
jident jeine dem Kongreſſe zu machen- 
den Empfehlungen begründen. 





Unwetter in Kanjas City und Um— 
gegend, 

Kanſas Eity, 23. Aug — In 
Kanjas Eity und den Nachbargebie- 
ten diejer Stadt jegte in aller Frühe 
ein heftiges Gewitter ein, dejjen Re— 
genmengen viel Schaden verurjad)- 
ten. In Kanſas City jelbjt zeigte der 
amtliche Negijtrierapparat 5.93 Zoll 
Regen an, was, da der Negenguß nur 
dreieinhalb Stunden anbielt, einen 
jogenannten „Necordbredher“ dar— 
ſtellt. Sämtliche Niederungen jind 
überflutet; die Sicherheitsbehörde, 
jowie die Feuerwehr retteten aus Kel— 
lerwohnungen von „Little Italy“ an 
der Nordjeite von Kanjas City eine 
Anzahl fich in Xebensgefahr befindli- 
cher Perſonen. Auch die Djt- und 
MWeitjeite der Stadt, wo viele Fleine 
Häuſer in Niederungen jtehen, hat 
Itarf gelitten. Im inneren Stadtbe- 
zirt find einige Lagerfeller unter 
Waſſer; viele Waren find verdorben. 
Bäume wurden durd) den prafjelnden 
Negen ihres Blätterjchmudes be— 
raubt; viele Hundert Sperlinge find 
getötet. Die driidende Hitze hat nad)- 
gelaſſen. 

Beſonders erhebliche Verheerungen 
richtete das Unwetter auf dem Elm— 
wood Friedhofe an, mehr als ein 
Dutzend Gräber ſind durch die Flu— 
ten, deren Gewäſſer die Schnelligkeit 
eines reißenden Gießbachs annahmen, 
vollſtändig ausgewaſchen; Hunderte 
von Leichen wurden bloßgelegt. Viele 
Grabdenkmäler ſind zerſtört. Zwei 
Ziegelbauten an der Stadtgrenze, die 
alüdlicherweife unbewohnt waren, 
ftürzten in fich zufammen und bilden 
nur mehr noch einen Trümmerhau- 
fen. An der Ede der 15. und In— 
diana Straße wurden die Bejtände 
eines Holzbofes fortgeihwenmt. 





Aus San Francisco. 

San Francisco, Cal, 23. 
Aug. — Das Unterjtügungstomitee 
für Leute, die durch das große Erd- 
beben und Feuer litten, wird nach 
dem 25. Aug. an arbeitsfähige Per— 
fonen Geld- und Nahrungsmittel 
nicht mehr gelangen laſſen. Dagegen 
werden an Alte, Kranke und Prüppel 
nach) wie vor Hilfsmittel verteilt wer- 
den. 


Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Der Schaden, den durd) die Erd- 
beben- und Feuerkataſtrophe das 


„Balace Hotel“ erlitten hat, wurde | 


durch die Abjhägungsfommijjion auf 
$1,302,610 fejtgejtellt, wovon die 
Feuergejellichaften $1,265,000 zu 
tragen haben. An der Berjicherung 
jind 98 Feuerverjicherungsgejellichaf- 
ten beteiligt. 





Unglüdsfalle in Chicago. 

Während der legten 19 Monate 
wurden 225 Menjchen auf Ehicagver 
Straßenbahngeleijen getötet. Faſt 
alle fielen dem Moloch des menjchli- 
chen Leichtjinns zum Opfer und zwar 
borzugsweije des Leichtjinns im Be- 
trieb der dortigen Straßenbahnen. 
Begreiflicher Weiſe muß der im Ver- 
hältnis gejteigerte Verfehr der mo— 
dernen Großſtadt auch die Zahl der 
Unfälle vergrößern. Kine ſolche 
Menge von Opfern jteht aber in Eei- 
nem Verhältnis zum Wachjen der 
Sroßjtadt und ihres Berfehrs. Ein 
bejonderes trauriger Fall war der des 
Sraveurs Nobert Bertram, der vor 
einigen Tagen an der Ede der Waſh— 
ington Straße und 5. Avenue an der 
Kurve ziwijchen ziwei Kabelbahnmwagen 
geriet. Der Unglücliche erlitt einen 
Bruch des linken Beines, nachdem 
ihm vor mehreren Jahren bei einem 
ähnlichen Unfall das rechte gebrochen 
worden war. Er ging infolgedefjen 
am Stod und war etwas unbeholfen. 


Unſer vierjähriges Auba. 

Die erjte „Revolution“ auf Kuba 
bat lange auf ſich warten lajjen, aber 
jeßt ijt jie da. Vier Jahre ijt es ber, 
daß die Verwaltung der Inſel an die 
Stubaner abgetreten wurde und dem 
Präſidenten Balma iſt es gelungen, 
in dieſer Zeit die Ordnung auf der 
Inſel aufrecht zu erhalten. Nun er— 
hebt die Revolution ihr Haupt. Vor— 
erſt freilich nur noch ſchwach. Ganze 
150 Mann haben ſich um einen Füh— 
rer geſchart und den Regierungstrup— 
pen eine Schlacht geliefert, die merk— 
würdigerweiſe nahezu einen ganzen 
Tag gedauert hat. Ein Regierungs- 
joldat und zwei Rebellen bedecten 
den Rampfplag, und acht der Iegteren 
wurden zu Gefangenen gemadt. Die 
Zahl der Rebellen jpielt feine Rolle, 
nur daß überhaupt der Trubel auf 
der Inſel ſchon wieder losgeht, macht 
die Sache bedenklich. Ueber furz oder 
lang wird wohl der „Uncle Sam“ 
die „Beruhigung“ der Inſel wieder 
in die Hand nehmen müſſen und dann 
haben ja unjere „Reichsvermehrer“ 
nochmals Gelegenheit, jich den Befit 
der Inſel auf die Dauer zu fichern. 

(Wochenbl.) 





Die Unterfuchhung gegen die Stand- 
ard-Delgejellihaft im biefigen Bun— 
desgericht, wegen Annahme billigerer 
Frachtſpeſen von verfchiedenen Eifen- 
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Alle Schwächen, 
Schmerzen, Rheumatis⸗ 
mus, Unreines Blut, Haut- 
Trantheit, Magenleiden, Herz, Leber: und 
Nierenkrankheiten und Schwindfucht behan⸗ 
kl. Dr. PUSHECK, 
192 Washington St;, Chicago. 
8” Brieflider Raid frei. A— 











bahngejellichaften endete einjtweilen 
damit, daß gegen die Geſellſchaft eine 
Anklage erhoben wurde, ES wurde 
der Beiveis geführt, daß der Gejell- 
Ihaft in neunzehn Fällen feine La— 
gergebiühren berechnet wurden, wäh— 
rend andere Delverfrachter jolche ent- 
richten mußten. In jedem einzelnen 
Falle fann die Gejellichaft zu 1000 
bis 20,000 Dollars verurteilt wer- 
den, oder zu 380,000 Dollars, wenn 
das höchſte Strafmaß zuerfannt wird. 





Die Canadian Northern Bahn will 
ſchon in nächiter Woche mit dem Bau 
einer Xinie von Edmonton bis zum 
Fuße der Feljfengebirge beginnen, die 
Schienen für eine Strede von 100 
Meilen liegen bereits in Edmonton; 
die neue Linie, welche teilweije bis 
Anfang Dezember fertiggejtellt fein 
joll, führt durch einen vorzüglichen 
Weizendiſtrikt, der ficher bald befiedelt 
jein wird, wenn einmal erjt die Bahn 
leicht erreicht werden fann. 





Marktbericht. 

Am Getreidemarft behauptete ich 
der Weizen, die Korn- und Hafer- 
preije aber gingen um 1 bis 1%%sc zu— 
rück. Weizen für Septemberlieferung 
71%, Korn 48%, Hafer 294%, Rog- 
gen 561%, Gerite, Mal; 37—53, 
Screeningas 30—38. Timothyſamen 
2.50—3.85, Flachsſamen 1.08 und 
1.12. 

Heu: Beltes Timothy 15.50 — 
16.00, No. 1, 14.50—15.00, No. 2, 
13.00— 14.00, No. 3, 10.00—11.50, 
beites Prairie 12.00— 12.50, PBrairie 
No. 1, 9.00— 11.00, No. 2, 8.50— 
9.50, No. 3, 7.00—8.00, No. 4, 6.50 
— 7.50. Roggenſtroh 6.00—6.50, 
Haferſtroh 5.50—6.00, Weizenſtroh 
4.75—5.00. 

Viebmarft. 

Nindvieh: Ochſen 3.80—6.75, 
Kübe und Heifer 3.75—5.55, Jäh— 
rige 4.50—6.00, Feeders 3.75— 
4.25, Stoders 3.00—3.90, Kanning- 
Kühe 1.00— 2.25, Bullen 2.25 
4.10, Kälber 3.00—7.65. 

Schweine: „Butcher“ 6.35— 
6.50, „Shipping“ 6.35—6.571%, 
„Bacders“ 5.80—6.00, Pigs 5.50— 
6.25. 

Schafe: Wethers 4.60—5.35, 
Ewes 4,25$5.00, Nearlings 5.25 — 
6.15, Lämmer, „Natives“ 6.25—- 
8.00, „Range“ 6.85—8.00. 











Importierte japanische Fächer. 

Vier prachtvolle japaniſche Fächer; 
herausgegeben von der Chicago & 
North Weitern Bahngefellichaft, wer- 
den verfandt an irgend eine Adreſſe 
nah Empfang von 10 Gent3 für 
Poſtgebühr. Adreffiere: 

A. H. Waggener, Trav. Agt., 216 
Jackson Bivd., Chicago, Ill. 
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Landgeſchäft 
von 
John Janſen und Söhne, 
Humboldt und Watſon, Saskatchewan, Canada. 


Wir kaufen und verkaufen Land in den beſten deutſchen Diſtrikten direkt, 
und erſparen dadurch den Käufern und Verkäufern doppelte und dreifache Kom— 


miſſion. Auswärtig Wohnenden geben wir bereitwillig Auskunft in deutſch 
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N 
x oder engliicher Sprache. — Wir find Agenten jür das bejte zuerſt ausgejuchte 
x Land in der Quill Lake Mennoniten Reſerve. Wan adreifiere alle Briefe an 
* JOHN JANSEN & SONS, 

Humboldt, Saskatchewan. 
—EE XXXMXX αα. 
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HOMES IN THE SOUTH us prosperity Lano” 


All who are looking for Farm Locations will do well to consider these facts about Farm Lands 
In the Southeastern States of Alabama, Georgia, Kentucky, Mississippi, North Carolina, South Caro 
lina, Tennessee and Virginia. 
The climate is ınıld, healthy and pleasant. There are longgrowing seasons. Farm work can be carried 
on the year round: There are all kinds of soil adapted to every line of agriculture. A greater diver- 
sity of profitable crops can be raised than in any other section. There are the cheapest good lands in 
America, beth improved and unimproved. They can be had at from $3 an acre up, and on easy terms, 
The renter can buy a home in the South with his rent money for a season and secure more profit- 
ableland. There are mountain, hıll, valley and plains, all good. Grasses and Forage Crops grow well. 
There is plenty of pure water. More profit is to be made in dairying than in any other region. Itis 
the country for horses, mules, cattle, hogs, sheep. There is more money in wheat in the South than in 
the Northwest, more money in corn than in lowa or Illinois. The finest fruit regions are in these 
Southeastern States. Protits of $50 to $200 an acre are common. 

The 9000 miles of track of the 


SOUTHERN RAILWAY AND MOBILE & OHIO RAILROAD 


each the best and fastest growing portions of the South, sections with fine local markets and good, 
shipping facilities to Northern Cities. 
Informations: ıt toall who apply. Cheap tickets twice a month. 
M. V. RICHARDS, Land and Industrial Agent, Southern Railway and Mobile & Ohio Railroad, 
Washington, D. C.; Chas. S. Chase, Agent, 624 Chemical Building, St. Louis, Mo. 


In6 GenGral south 


The abode of Soft Winds, Per- 
sistent Sunshine and Gentle 
the 
Happiness, Flowers, Content- 
ment and Health. 


The Territory served by the Louis- 
ville & Nashville Railroad, 
stretching from the Ohio 
River to the Gulf. 


Throughout this wide area fertile land 
is yet to be had at— from a Northern 
standpoint— VERY LOW PRICES. 

From some of this land an average of 

$416 95, net, was made last year on 





Stchere Genefung ( ducchdie wun⸗ 
aller Kranken — perwictenben 


Exanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt). 
BES Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugejandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 
Sohn Linden. 
Speziel-Arzt der Erantematijchen Heil- 

methode. 
Dffice und Reſidenz: 948 Proſpekt Straße, 
Letter-Drawer W Cleveland, O. 
Man hüte ſich vor Fälſchungen und fal— 
ſchen Anpreiſungen. 


Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel 


Rains; land of Beauty, 





(Der bejte 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Feigen-Sirup, Rose-Cream, Heil⸗Oel 
Huften-Kur, Kopfweh:Kur, Hübner » Cholera-Kur 
und Hübhnerläufe-Töter zu vertaufen. 

Fuür befte Offerte adreifiere 


Dr. J. E. GREBE & CO.. Jansen. Nek 


— — 


rare SOUTH 
EQUIPPED WITH 


AUTOMATIC ELECTRIC 
BLOGK SIGNALS 
QUEEN & CRESCENT 
RANUZE 
SOUTHERN RAILWAY “ 


FROM 
CHNCINNATI & LOUISVILLE 
To all Important Cities 
South, Southoast & Southwoot 

For Information Address 


G. E. CLARKE, N. E. P. A. 
Detroit, Mich. 
W. A. GARRETT, GEN’L MGR., 
W. €. RINEARSON, 6. P. A., 
Cincinnati. 





Strawberries. 
From Cantaloupes $250.00. 


Peaches, Apples, Graper, return hand- 
somely. Cattle need but little winter- 
feed. 


Write me for Facts und Figures. 


G. A. PARK, 


General Imigration and Industrial Agent, 


Louisville & 
Nashville R. R. 


LOUISVILLE, KY. 








Heilt die Blinden 


Gataract, Staar, Fell, jowie, alle Arten 
Augenleiden; Krebs, Bruch, Gewekſe, ohne 

Meſſer; Waſſerſucht, Taubheit, Knochens 

fras, Bandwurm, Falfucht: Epilepfia, 

Salzfluß, Dffenetvunden, Bettnajien= 

Bettpifien, DrüjensAnihwellung, Auss 

ſchlag, Katarrh, Magenleiden, Weibliche 
Krankheiten, Hämorrhoiden, Piles, etc, 

Mrs, Halder, Battle Creek, blind 10 

abr; Ars. Mekee, Marlette, blind 8 

ahr; Mr. B. Coot, blind 50 Jahr ; Mr. 

G Edwards, Sandusty,blind 3 Jahr; Mr. Wall,Hague, 
Cast, Can., blind 6 Jahr; Mr. G. Thiefjen, Morris, 
Dlan., blind 9 Jahr, 4 mal operirt, etc., etc., gebeilt. 
Wir brilen wo Aerzte aufgeben. Aerzlicher Ratu.Zeug- 








nifje Frei. Dr. G. Milbrandt, Croswell, Mich., U.S.A. 





29. Auguſt 1906. 


— 
Das Land, welches Reichtum bringt. 
Bedenfe: 


Der große Canadiſche Weiten, 


das ficherfte und gemwinnbringendfte Feld für eine Kapitalanlage. 
Wir haben ausgewültes Farm-Land in dem berühmten Herbert, 
Saskatchewan, wo der Weizen nicht verfriert und das Klima jehr 
milde-ift. Ebenfo ausgejuchte Yändereien im Lethbridge Diftrikt, im 
jonnigen Siüd-Alberta. Bon 25 bis 50 Prozent Gewinn in 365 Ta— 
gen ficher. Landpreiſe von $8.00 bis $12.00 per Acre. Wer 1000 
Ucres oder mehr kaufen thut, halten wir Reiſe frei. Wer noch im 
Herbert-Diftrikt gutes Land für den niedrigen Preis kaufen will, muß 
ſich beeilen. Adreſſe: 
THEM. & W. C. LAND COMPANY, Ltd., 
Altona, Man. Herbert, Sask. 
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Mennonitiihe Ansiedlung 
bei 
Zerbert, Canada 


Wohnen ſchon über 140 Familien und über 100 mehr Familien ziehen 
im Frühjahr bin. 
Wegen Preis vom Land, Zahlungstermine, freie Heimftätten 
und billige Fahrt, jchreibe man an: . 
WILLIAM STEFFEN, Bestrice, Nebr. 
isaak S. Wiens, Herbert, Sask. A. C. Kolb, Elkhart, Inı. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
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August Rogy 


= Importer of - 


Pure Percheron & Royal Belgian Stallions 
Princeton = Illinois. 
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Attractive Lands, Low Prices, 
Best Markels 


These are the unequaled advantages offered to Home- 
seekers in the districts reached by the 


Southern Railway and 
Mobile & Ohio Railroad 


in Virginia, North and South Carolina, Georgia, Alabama, 
Mississippi, Tennessee and Kentucky. Tiere are many others. 
No other section presents such splendid opportunities for Farm- 
ers, Stock Kaisers, Dairymen, Orchardists and Truck Growers. 
In no other section do Farm Returns show such uniformly good 
profits from the farmers’ investment and labor. Information 
upon request. Write us and find a new home in a good com- 
munity. 
M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Ag’t, Southern 
R’y and Mobile & Ohio R. R., 
Washington, D. C. 
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CHAS. S. CHASE, 
Agent Land and Industrial Dept., 
624 Chemical Building, 
St. Louis,-Mo. 
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